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Vorwort. 


Auf Anregung meines hochverehrten Lehrers, des Herrn Ge- 
heimrat Prof. Dr. Heinrich Lüders, habe ich Untersuchungen über 
die Wort- und Satzstellung in der alt- und mittelindischen Prosa 
angestellt. Auch daß ich außerdem längere Zeit das Glück hatte, 
an den Vorlesungen und Seminarübungen des der Wissenschaft 
allzufrüh entrissenen Herrn Geheimrat Prof. Dr. Wilhelm Schulze 
teilzunehmen, ist dieser Schrift zugute gekommen. Diese beiden 
Manner haben mich oft mit Rat und Tat unterstützt und meine 
Studien unablässig gefördert. Durch sie wurde ich einerseits in die 
philologische Textinterpretation, andererseits in die indogermanische 
Sprachwissenschaft eingeführt, zwei Disziplinen, die sich so aus- 
gezeichnet ergänzen! Hoffentlich werden auch künftige Arbeiten 
zeigen, wieviel ich ihnen verdanke. 

Über die Wortstellung in der altindischen Prosa des Satapatha- 
Brahmana hat Delbrück im dritten Band seiner syntaktischen 
Forschungen (1878) gehandelt, eine Fortsetzung gab Thommen in 
seiner Dissertation ,,Die Wortstellung im nachvedischen Alt- 
indischen und im Mittelindischen“ (Gütersloh 1903). Von diesen 
Arbeiten beschäftigt sich besonders die erstere nur mit der Wort- 
stellung gewisser Wortkategorien im einfachen Satz, die Stellung 
der Wórter im zusammengesetzten Satz und die Satzstellung 
blieben aber unberücksichtigt. Die Arbeit von Thommen hat 
einen schwachen Punkt: Die Wortstellung des Mbh., die er be- 
sonders untersucht hatte, ist vollstándig frei. Das habe ich 
jetzt beim Lesen des Adiparvan sehen kónnen. Diese Prosa steht 
unter dem metrischen Einfluß. In keiner anderen altindischen 
Prosa findet sich meines Wissens eine so absolut freie Wortstellung 
wie hier. Davon bin ich überzeugt. Es ist daher durchaus 
überflüssig, wenn man damit ge Wortstellungsgesetz er- 
schlieBen will. 

Die vorliegende Arbeit — ein — aus meinen bisherigen 
Untersuchungen — ist als ein erster Versuch gedacht, die Wort- 
und Satzfolge innerhalb der verschiedenen Perioden des Alt und- 


> 


Mittelindischen in ihrer Entwicklung ráumlich und zeitlich zu ver- 
folgen und den Unterschied zwischen vedischer, brähmanischer 
Hochsprache und den Volksdialekten festzustellen. Hierbei will 
sie die Stellung der Wórter im einfachen und zusammengesetzten 
Satz und die Stellung der Sátze im Satzgefüge beobachten und 
eine bestimmte Erscheinung (womöglich) durch alle Stufen der 
Sprachgeschichte verfolgen!. Es kam mir zunachst darauf an, die 
Satzglieder selbst ohne besondere Rücksicht auf psychologische 
oder rhythmische Gründe zu betrachten und die Wörter einfach 
hinzunehmen, wie sie in den verschiedenen Satzarten auftreten. 
Ich ging also von den Tatsachen selbst aus und warf schlechthin 
die Frage auf, an welcher Stelle die einzelnen Wörter im Satze 
vorkommen. Aus diesem Grunde sah ich hier auch vom Satz- 
inhalt (aber nicht von der Satzfunktion oder von den Satz- 
formen!) ab. Die Bedeutung sowie die Beziehung eines Wortes 
im und zum Satz sind selbstverständlich berücksichtigt worden. 
Daß ich oft mit den heutigen Theorien über Wortstellung 
im Widerspruch stehe — weil ich mich möglichst an die Texte 
selbst hielt —, ist mir wohl bewußt. Ich hätte auch einzelne 
Fälle anders erklären können, aber ich habe absichtlich nur die 
Tatsachen und nicht die Vermutungen berücksichtigt. Die Wichtig- 
keit der psychologischen Momente für die Wortstellung soll selbst- 
verständlich nicht in Abrede gestellt werden; aber die ‚Erklärung‘ 
gehört eher zur Psychologie des Stiles. Denn es wird uns immer 
schwer fallen, die mannigfaltigen psychologischen Momente, die 
Motive, welche den Verfasser irgendeines Textes veranlaßt haben, 
sich so und nicht anders auszudrücken, in jedem einzelnen Fall 
zu erklären. Darauf kommen wir noch einmal zurück. Wir 
werden uns schon damit begnügen müssen, gewisse altererbte 
Stellungstypen zuerst festzustellen und alsdann die hauptsäch- 
lichsten Abweichungen anzudeuten. Es lag, wie schon oben er- 
wähnt, in unserer Absicht, hauptsächlich die historische Ent- 
wicklung der Wort- und Satzstellung im Altindischen und weiter 
bis in das Mittelindische hinein zu ermitteln und die Möglichkeiten, 
Tendenzen und Gesetze, die sich aus einer größeren Anzahl von 


ı Wie sich die Stellungsgesetze des Alt- und Mittelindischen zu denen 
anderer idg. Sprachen verhalten, hoffe ich in einer künftigen Arbeit zu 
zeigen (überhaupt werde ich die Untersuchungen über die Wort- und Satz- 
stellung im einfachen ‘und zusammengesetzten Satz fortführen. Aber die 
Ergebnisse der vorliegenden Arbeit werden dadurch nicht berührt). 
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Fällen erschließen lassen, zu formulieren. Wie bei allen syn- 
taktischen Erscheinungen, so darf man auch bei der Wortstellung 
kaum mehr als Möglichkeiten, Tendenzen, Regeln und ähnliches er- 
schließen. 

Was die Materialsammlung betrifft, so habe ich versucht, aus 
den verschiedenen Texten — auf die mich teilweise Herr Geheim- 
rat Lüders hingewiesen hat — für einzelne Erscheinungen möglichst 
sämtliche Belege vereint anzugeben, besonders wenn es sich um 
eine Auseinandersetzung mit abweichenden Anschauungen handelte; 
für bekannte Tatsachen wurden gewöhnlich nur einzelne Beispiele 
angeführt. Die Zahl der Beispiele ist also nicht überall dieselbe; 
sie erscheinen im allgemeinen in zeitlicher Folge. Die beigefügte 
Übersetzung erhebt nicht den Anspruch, eine gute Übersetzung ins 
Neuhochdeutsche zu sein, sondern soll vielmehr nur als eine Art 
,;Glosse'' gelten. Der Statistik wurde nicht mehr Raum gewährt, 
als die Feststellung neuer Beobachtungen oder besonderer eigen- 
tümlicher Erscheinungen erforderte. 

Zu herzlichem Dank fühle ich mich beim Abschluß dieser 
Arbeit Herrn Geheimrat Prof. Dr. Heinrich Lüders verpflichtet, der 
mir nicht nur die Anregung zur vorliegenden Untersuchung gab, 
sondern auch beim Lesen dieser Schrift mannigfache Belehrung 
gegeben hat. Für manche Bemerkungen, die die Herren Prof. Dr. 
Eduard Schwyzer, Geheimrat Prof. Dr. Hanns Oertel und Prof. 
Dr. Franz Specht beim Lesen des Manuskripts und der Korrek- 
turen eintrugen, sei auch hier mein Dank ausgesprochen. 
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Einleitung. 


Als Quellen der vorliegenden Untersuchung wurden nur Prosa- 
texte ausgewählt. Dies bedarf keiner besonderen Erklärung, wenn 
man davon ausgeht, daß nur die Prosa das echte Abbild der leben- 
digen Sprache ist. Denn poetische Texte unterliegen vielfach metri- 
schen Störungen; die Poesie arbeitet gewöhnlich nach Mustern und 
kann natürlich auch eine altertümliche Wortstellung veranschau- 
lichen, die der üblichen Sprache fehlt, aber der Dichter ordnet doch 
im allgemeinen die Wortstellung unter dem metrischen Zwange an- 
ders alsin der Prosa. Aus diesem Grunde habe ich folgende Texte aus 
verschiedenen Perioden der Sprache benutzt: 1. Taittiriya-Samhitä 
(Ausg. AnSS Nr. 42; auch Ind. Stud. XI und XII) als Vertreter 
der ältesten Prosa. Speziell untersucht wurden die Bücher I, II, V 
und VI; nebenbei ist oft Maiträyani Samhitä (MS) gelesen und 
benutzt worden; 2. Chändogya-Upanisad (Ausg. Böhtlingk) als 
philosophisches Sanskrit und Vertreter der Brähmana-Prosa eines 
jüngeren Typus. Von mittelindischen Texten wurden herangezogen : 
3. die A$oka-Inschriften (Ausg. Hultzsch) als Vertreter der epi- 
graphischen und Umgangssprache!; 4. Digha-Nikàya vol. II (PTS) 
als Vertreter der ältesten mittelindischen Prosa; 5. Mrechakatika 
(BSS Nr. 52; nach den Zeilen jedes Aktes zitiert) als Vertreter der 
gesprochenen Sprache einer späteren Zeit; und o Mähärästri-Er- 
zählungen (Jacobi) als Vertreter einer jüngeren Zeit mittelindischer 
Stufe. Nur auf diese sechs genannten Texte gründen sich die Er- 
gebnisse der folgenden Arbeit. 

Da nun die Wort- und Satzstellungsfragen aufs engste mit 
den stilistischen Voraussetzungen verknüpft sind, wird es nützlich 
sein, einige orientierende Bemerkungen über gewisse Diskrepanzen 
zwischen den einzelnen Texten vorauszuschicken. Nebenbei werden 
auch Beobachtungen über die Eigentümlichkeiten der jeweiligen 


1 Die Inschriften hatte schon Thommen für seine Arbeit z. T. berück- 
sichtigt; aber wie Lüders in einem seiner Kollegs betont hat, sind sie hin- 
sichtlich der Wortstellung noch gänzlich unerforscht. 
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Werke angemerkt, obwohl die Abweichungen in Sprache und Stil, 
welche die Wortfolge beeinflussen kónnen, wohl allgemein bekannt 
sind. Schon Kielhorn (Gr. 646) hat sich seiner Zeit folgender- 
maßen treffend geäußert: ‚Da das Sanskrit Jahrtausende fort- 
während gebraucht wurde, wird man kaum erwarten, für eine be- 
stimmte Periode der Sprache giltige Regeln stets und von jedem 
Schriftsteller beobachtet zu finden. Außerdem aber darf man nie 
vergessen, daß die meisten Werke des sogenannten klassischen 
Sanskrit zu einer Zeit verfaßt wurden, in welcher das Sanskrit 
aufgehört hatte, eine lebendige Sprache zu sein, und in der es 
selbst den vorzüglichsten Autoren keineswegs immer gelang, den 
Regeln ihrer großen Grammatiker, die zu befolgen sie sich be- 
strebten, gerecht zu werden." — Dazu kommt noch ein stilisti- 
sches Gefühl, welches bei den einzelnen Schriftstellern, vielleicht 
auch in ganzen Literaturgattungen oder Sprachperioden lebendig 
war und die Wortstellungsprinzipien beeinflußt haben könnte. 

1. Die Prosa der Taittiriya-Samhitä möchte ich ihrer Alter- 
tümlichkeit wegen an die Spitze stellen und daneben die der Mai- 
träyani-Samhitä, welche im wesentlichen den gleichen sachlichen 
Typus vertritt. Die prosaischen Yajus-Sprüche sind kaum herange- 
zogen, da sie größtenteils so kurz und abgerissen sind, daß sich für 
unseren Zweck nicht eben viel gewinnen läßt. Sie bewahren jedoch 
im allgemeinen denselben Stil, welcher in der erzählenden Prosa 
der Brähmanas vorherrscht; sie sind also deswegen von diesen nicht 
zu trennen. Die Wortstellung dieser Yajus-Sprüche ist ganz einfach, 
irgendeine verwickelte Konstruktion findet sich kaum; überall 
gleichgebaute Sätze: vaydva sthopaydva stha „Winde seid ihr, 
herzukommend seid ihr“ (I1,1). Die Relativsätze, welche sich 
in unserem Sinn nie entwickeln konnten (Speyer), zeigen einen 
recht primitiven Zustand. Dagegen wurde die zusammenhängende, 
sich in gegliederten Sätzen bewegende Prosa in Fülle verwendet. 
Die Besprechungen, die in den Schulen zwischen Lehrern und 
Schülern stattfanden, bildeten den Ausgangspunkt für die Rede- 
weise, deren man sich in den fortlaufenden Erörterungen und Er- 
zählungen über das Opfer bediente. Die Darstellungsweise gliederte 
sich je nach den einzelnen Handlungen in scharf abgegrenzte Ab- 
schnitte. Der Satzbau entbehrt fast völlig der Mannigfaltigkeit, die 
man in einer modernen Sprache findet. Ein schlichter Hauptsatz 
folgt dem andern; die Hypotaxe folgt durchweg der Parataxe. Die 
Bezeichnung der direkten Rede durch die Partikel tti — so häufig 
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in TS (doch in der ganzen vedischen Prosa!) — hat ohne Zweifel 
die Weiterentwicklung zum Periodenbau gehemmt. Die normale 
Form besteht aus langen Reihen kurzer Sätze, die meistens un- 
verbunden nebeneinander stehen, ein jeder mit seinem Verbum 
finitum. Am Schluß solcher Reihen tritt oft ein einfaches Wort 
(oder ein Satz) im Dativ auf, wie z. B. samtatyai ,,zur Fortsetzung“, 
yajfiásya sämrddhyai zum Gedeihen des Opfers". Wo eine aus 
Haupt- und Nebensatz bestehende Reihe vorliegt, tritt hier aller- 
dings sehr gut ausgebildet hervor. Der Nebensatz konnte sich nach 
Speyer, besonders in den Brähmana-Texten, nie einer gewissen 
Schwerfälligkeit und Steifheit entäußern, und Speyer hat mit seiner 
Behauptung wohl recht; denn eine Konstruktion wie V 2,1 stómasyeva 
khálu vd etdd rüpám yád vàátsaprám „Typus des Stoma ist der 
Hymnus der Vatsapri'! liefert einen guten Beweis dafür. Sie kann 
nicht unbeholfener sein: das Subjekt nimmt den Charakter eines 
Relativsatzes an (dieses yad ist doch adverbial geworden, wie 
videlicet [englisch ,,viz.““ = nämlich] und hebt das Subjekt 
hervor) und wird nach dem Prädikat gestellt. Auch da, wo 
mit irgendwelchen Variationen Entsprechendes aufeinander folgt, 
wird immer wieder die gleiche Form wiederholt, z.B. VI1,6 
irtiyasyäam itó diví sómas tam d hara ténatmdnam nis ۸ 
„im dritten Himmel von hier ist der Soma, den bring her. Da- 
mit kaufe ich dich los“. Eine Zeile später wird wieder das 
gleiche mit denselben Worten ausgedrückt. Die Priester, die hier 
sprechen, kümmern sich nicht im geringsten darum, durch be- 
schreibende Beiworte Anschaulichkeit zu erreichen. Kein Versuch 
wird gemacht, um zu schildern oder einen besonderen Eindruck zu 
machen; nur Tatsächliches wird berichtet. Die Sätze stehen viel- 
fach unverbunden nebeneinander, und der Gebrauch der Partikeln 
ist ebenfalls verhältnismäßig beschränkt. Die Anknüpfung der ein- 
zelnen Sätzchen wird, wie schon angedeutet, fast immer ohne 
Partikel durch das an die Spitze gestellte Demonstrativum (ta-, sa-, 
und seine Ableitungen) bewirkt. Während die Sprache der Yajus 
ein Stadium zwischen der Sprache des RV. und der der Brähmana- 
Texte darstellt, d. h. ein moderneres Gepräge trägt als die des RV., 
zeigt die der Brähmana-Prosa nur wenige Abweichungen von der 
Stiles ist so groß, daß man sie für Untersuchungen wie die folgende 
kaum anders als eine große, gleichartige Masse betrachten kann. 
Von besonderer Wichtigkeit ist die Syntax, welche ein treueres 
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Bild der ältesten indischen Redeweise gibt, als es die Hymnendichter 
unter dem Einfluß von Stil und Metrum geben konnten (vgl. z. B. 
den erzählenden Gebrauch des Perfektums, welches eine ganz 
andere Funktion als im RV. hat, wo mit dem Imperfekt erzählt 
wird). 

Diese wenigen hier aufgezáhlten stilistischen Eigentümlich- 
keiten der TS-Prosa lassen wohl erkennen, daß die Sprache sich 
hier ärmer zeigt als sie, nach der Poesie zu urteilen, in diesem Zeit- 
alter in Wirklichkeit ist. Der Formenbestand dieser Prosa ist, 
kann man sagen, wesentlich beschränkter als der des RV. Jedoch 
diese Prosasprache ist für uns von hoher Bedeutung: 
sie bildet einerseits den Abschluß des vedischenSystems; 
andererseits besitzen wir in ihr die ältesten indischen 
Denkmäler in nicht gebundener Rede. An keinem Denk- 
mal der indogermanischen Literatur kónnen wir daher 
die Geschichte der Satzgestaltung so gut erforschen, 
wie an dieser ursprünglichen Prosa. 

2. Der alten vedischen Redeweise stellen wir die Prosa der 
Chàndogya-Upanisad gegenüber. Die alte kahle Geradlinigkeit, die 
fortwährende Wiederkehr derselben Schemata, die man in der TS- 
Prosa beobachten konnte, macht hier inhaltlich und stilistisch 
einer freieren Mannigfaltigkeit Platz. Die strenge Steifheit des 
archaischen Stiles entwickelt sich jetzt zu freierer Beweglichkeit. 
Den Abstand zwischen der nackten Einfachheit und Einfórmigkeit 
der Redeweise in TS und der größeren Schmiegsamkeit in Ch.-Up. 
anschaulich zu machen, geht über den Rahmen dieser Arbeit 
hinaus. Von vornherein darf man sagen, daß die Prosa ausführ- 
licher, mannigfaltiger, bewegter als die des Veda-Textes ist. Die 
Situationen werden ausgemalt und dramatisch belebt; sogar ein 
gewisser poetischer Schwung fehlt nicht. Jene lapidare Kürze 
des Stiles der TS wird jetzt in Ch.-Up. zu einer Wortfülle 
strómender Rede. Aber auch hier finden wir noch keinen ver- 
wickelten Periodenbau, sondern eine Nebeneinanderstellung vieler 
paralleler Ausdrücke. Eine Reihe gleicher Sätze, der archai- 
schen Art entsprechend, folgen nacheinander bis zum nächsten 
wechselnden Schlagwort. Die Upanisaden sind als Anhänge der Bráh- _ 
mana-Texte entstanden, daher ist ihre Prosa Bráhmana-Prosa eines 
jüngeren Typus. Insofern kónnen wir uns eine weitere Beschreibung 
ersparen. Die Sprache, welche, um vom Allwesen reden zu kónnen, 
größere Höhen als jene alten Erórterungen kleinlicher Opfer- 
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verrichtungen ersteigen mußte, nimmt eine Art Zwischenstellung 
zwischen der Sprache der Brähmanas und der Sütras! ein. Sie 
hat hier den Grad der sprachlichen Entwicklung erreicht, welche 
durch die Grammatik des Pànini dargestellt wird. 

3. Wie steht es nun mit der Prosa der náchstliegenden mittel- 
indischen Texte? Selbstverständlich ist es nicht die Absicht, sämt- 
liche Eigentümlichkeiten des Stiles oder der Sprache erschópfend 
aufzuzählen. Was wir bisher vor uns gehabt haben, war haupt- 
sächlich die archaische Prosa der Ritualwissenschaft und der an- 
fangenden philosophischen Spekulationen, die ihren wesentlichen 
Ursprung im Kreise der als Opferer tätigen Brähmanen gehabt hat. 
Eine weitere Entwicklung der letzten Upanisaden-Prosa findet sich 
im wesentlichen in den buddhistischen Pali-Texten, trotz der räum- 
lichen und zeitlichen Entfernung zwischen den beiden sprachlichen 
Perioden und trotz des großen Kontrastes zwischen Hochsprache 
und Volksdialekt. Man betrachte z. B. die Prosa des Digha-Nikäya: 
hier ist die Sprache, die für den mündlichen Vortrag bestimmt war, 
so, wie sie gesprochen wird. Ein besonders in die Augen fallender 
Zug ist die Neigung zur Häufung gleichbedeutender Ausdrücke, zur 
ständigen predigthaften Wiederholung derselben Worte, Sätze, ja. 
ganzer Absätze, oftmals wiederholt bis zum Überdruß. Es durfte 
keine Seite des vorgetragenen Gegenstandes unausgedrückt bleiben ; 
daher die Synonymenreihen, die der Belesene oft schon beim ersten 
Worte vor sich sieht. Der Zweck dieser Wiederholungen war einer- 
seits, die Reden dem Gedächtnis besser einzuprägen und sie rhe- 
torisch wirksamer zu machen, andererseits war es die ästhetische 
Freude, die der vertraute Zuhörer daran empfand. Der Rhythmus. 
selbst mag auch eine große Rolle gespielt haben. Die Ursachen 
solcher Wiederholungen können natürlich mannigfaltig und sehr 
verschieden sein. Im Hinblick auf die Periodenbildung wird mit 
denselben Mitteln wie in der Upanisaden-Literatur gearbeitet, wenn 
auch Fortschritte in der Fähigkeit zu einem komplizierten Aufbau 
festzustellen sind. Am auffälligsten ist der Parallelismus, d. h. die 
Aneinanderreihung genau paralleler Sátze bis zu gróBeren Gefügen. 
An die Stelle der uralten Anknüpfung durch das Demonstrativ- 
pronomen (sa-, ta- und Ableitungen), die in der Bráhmana-Zeit. 
vorherrschte, tritt jetzt die Verbindung durch ,,atha kho“ (fast aus- 
schlieBlich) und einige andere Partikeln. Eine andere ziemlich 


1 Aber der Sütra-Stil ist doch etwas ganz für sich Stehendes! Keines-. 
falls „beweglicher“ als der Brähmana-Prosastil. 
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häufige Form der Anknüpfung — immer in der Antwort — ist 
. die durch gewisse vorangestellte Verben, z. B. durch addasä kho 
(auch ohne kho), assosi kho, alabhi kho (vgl. § 10) oder durch Wieder- 
aufnahme des vorhergehenden Verbums in der Form des Absolu- 
tivums oder Partizipiums. | 

4. Prosadenkmáler des damaligen óffentlichen Lebens, wie die 
Asoka-Inschriften, sind für unsere Arbeit von unschätzbarem Wert. 
Denn diese, die in verschiedenen Gegenden des A$oka-Reiches in 
mehreren Dialekten geschrieben und auch teils übersetzt wurden 
(obwohl nicht immer identisch mit den einheimischen lokalen 
Sprachen), reprásentieren die gesprochene Sprache jener Zeit. Sie 
sind im schlichten und einfachen Stile abgefaBt und zeichnen sich 
oft durch große lokale Verschiedenheit aus (man vgl. z. B. G VII 1 
mit K). 

5. Das Mrechakatika soll uns die gesprochene Sprache einer 
späteren Zeit geben. Der Stoff scheint aus dem wirklichen Leben 
genommen zu sein, wie z. B. die ausführlichen Schilderungen der 
Gerichtsverhandlung und der Hinrichtungszenen zeigen. Die ver- 
schiedenen Charaktere treten plastisch und lebendig hervor. Es sind 
für die folgende Untersuchung — wie immer — nur die prosaischen 
Partien ausgebeutet. Wenn auch die Prosa kein mustergiltiges 
Sanskrit darstellt, so ist sie doch einfacher und auch besser über- 
liefert als die der verschiedenen Prakrit-Dialekte des Dramas. Von 
diesen Dialekten wird hauptsächlich die in der Sauraseni abge- 
faBte Prosa, die als Umgangssprache gleich hinter dem Sanskrit 
rangiert, in dieser Arbeit betrachtet. 

6. Endlich, um die Wortstellung in den Prakrit-Dialekten noch 
weiter hinab verfolgen zu kónnen, habe ich auch die von H. Jacobi 
herausgegebenen Mähärästri-Erzählungen herangezogen. Über deren 
Stil und Wortstellung siehe Jacobi, Mah. $8 23, 117—124; doch 
mache ich mir seine Ansicht nicht in allen Punkten zu eigen. — 


Trotzdem die Texte die soeben kurz skizzierten Divergenzen 
in Sprache und Stil haben, die die Wortfolge beeinflussen kónnen, 
und auch órtlich und zeitlich weit auseinanderliegen (was immer- 
hin wichtig ist), gelten im ganzen für die Wortstellung 
überall dieselben Gesetze, d.h. die Gesetze, die man 
aus jedem der untersuchten Texte erschlieBen kann. 
Die Wortstellung ist unter den  Kapiteln der Grammatik 
das konservativste aller grammatischen Phänomene (wie die 
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ganze Syntax) geblieben. Man kann sie nicht in diesem Sinn 
mit der Laut- oder Formenlehre vergleichen. Die Wirkungen 
gewisser Mächte des Sprachlebens, die sicher unabhängig von 
Zeit und Volk existieren, müssen noch genauer erkannt werden. 
Obgleich es mein Hauptbestreben war, sowohl die lokalen Diffe- 
renzen in den verschiedenen Perioden der Sprache aufzuspüren 
und aus jedem Text die gewóhnlichen Stellungsgesetze zu regi- 
strieren, als auch diejenigen seltenen Typen der Wortstellung, die 
meistens noch nicht zu einer wirklichen Erscheinung geworden sind, 
zu beobachten, bin ich trotzdem zu dem eben erwühnten 
Schluß gelangt. Gewiß sind Differenzen vorhanden, die sich im 
allgemeinen entweder nach dem Grad des Beibehaltens altertüm- 
licher Stellungstypen, oder nach der Háufigkeit des Vorkommens 
okkasioneller Stellungsmöglichkeiten richten, und die sich durch 
beide Umstände erkennen lassen. Es ist selbstverstándlich, daß man 
z.B. die Sprache des Mrechakatika mit der des Veda nicht ver- 
gleichen kann oder nicht vergleichen darf (!). Aber daß irgendein 
Typus in einem bestimmten Text viel geläufiger ist als in einem an- 
deren, entkrüftet nicht die allgemeinen Grundlagen der Wort- 
stellungsprinzipien, welche hier mit ziemlich hinreichender Sicher- 
heit festgestellt sind. 


Damit kommen wir nun zu einer allgemeinen Betrachtung der 
Wortstellungsprinzipien, d. h. zu einer allgemeinen Besprechung der 
verschiedenen Máchte, die beim Zustandekommen der einzelnen 
Regelungen wirksam eind. (Spezielles im Text). 

Mit der psychologischen Formulierung, daB die Wortfolge der 
Vorstellungsfolge entspricht, und daß daher namentlich diejenigen 
Redeteile vorausgehen, welche die Vorstellungen bezeichnen, die 
am stárksten das Gefühl erregen und die Aufmerksamkeit fesseln 
(Misteli, Wundt), ist für die Erkenntnis im einzelnen nicht viel 
gewonnen. Denn wenn z. B. die idg. Sprachen in dem einfachen 
Satze gewóhnlich die Folge Subjekt—Pradikat, die Semiten da- 
gegen Prädikat— Subjekt gewählt haben, so gehen eben beide 
Sprachen in ihrer psychischen Auffassung vollig auseinander. Oder 
ferner, wenn in den keltischen Sprachen aus ganz bestimmten 
grammatischen Gründen die Anfangsstellung des Verbs verall- 
 gemeinert worden ist (vgl. Vendryes, MSL 17, 337ff.), so versagt 
auch hier die eben genannte Theorie, weil hier die Anfangsstellung 
des Verbs auf einer einzelsprachlichen Neuerung beruht. Es ist 
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übrigens auch ganz verfehlt, wenn man sagt, in der Wortfolge liege 
diejenige Ordnung ausgedrückt, in welcher wir uns die Wirklichkeit 
nach unserem Standpunkt vorstellen. Man kann auch nicht all- 
gemein behaupten, daß jedes Wort die erste oder letzte Stelle des 
Satzes einnimmt, sobald ein Nachdruck oder eine Hervorhebung 
des Sinnes auf ihm liegt; denn nur hierdurch kann ein in der Vor- 
stellung dominierendes Satzglied sprachlich-formal gekennzeichnet 
werden, sobald eine bestimmte Folge einmal habituell geworden ist. 

Bei der Erklärung der Tatsachen geht man vor allem von der 
seelischen Verfassung der Sprechenden aus. ,,Ob diese Seelen- 
verfassung eine stündige, allgemeine menschliche sei, ob die Be- 
schaffenheit der Rede der besonderen Eigenart eines Volkes, eines 
Kulturkreises entspringe, ob sie der Ausfluß sei von zeitbestimmten 
geistesgeschichtlichen Wandlungen, darüber gehen die Anschauungen 
stark auseinander‘, sagte Behaghel, Deut. Synt. IV 7. Daß es 
sicher viele sprachliche Erscheinungen gibt, die auf verschiedenen 
Gebieten zu verschiedenen Zeiten in gleicher Weise auftreten, und 
die als allgemein seelisch bedingt aufzufassen sind, ergibt sich 
aus dem Folgenden!. 

Die Wortstellung ist uns zum Teil überliefert, zum Teil ent- 
springt sie dem persönlichen Bedürfnis des Augenblickes. Im 
ersten Falle sind wir von der Tradition abhüngig und durch eine 
Macht bestimmt, im zweiten sind wir frei. 

Aus der Tradition ergibt sich die habituelle, usuelle, gebundene 
Anordnung der Wörter, die ihre Regeln aus verschiedenen Quellen 
schópft. Bestimmte Regeln kónnen so entweder für jede Satzart 
gelten, wie die über die Stellung des attributiven Genetivs und 
des attributiven Adjektivs, über die Reihenfolge unter den Kasus, 
oder sie gelten nur für bestimmte Satzarten, wie einige Stellungen 
des Verbs (z. B. in einem durch ca angeschlossenen zweiten Haupt- 
satz, vgl. 8 10). Dazu kommen die Regeln, die für eine bestimmte 
. Satzgruppe gelten, wie die Anfangsstellung der Konjunktionen, der 
anaphorischen und relativen Pronomina in einem zweiten Satze, 
d.h. der Wörter, die eine direkte oder indirekte Aufnahme des 
Vorhergehenden enthalten. 

Es gibt mehrere Gesetze, nach denen die Anordnung der Satz- 
glieder zustande kommt. Das oberste jedoch bleibt dieses, daß 
das dem Sinne nach eng Zusammengehörige auch eng zusammen- 


1 Vgl man jetzt die „Vorbemerkungen“ bei W. Schlachter: Zur 
Stellung des Adverbs im Germanischen. 
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gestellt wird. Man vergleiche z. B. das Substantiv mit Genetiv, 
das Substantiv mit Adjektiv, oder die notwendigen Bestimmungen 
des Verbs, die enger mit diesem verknüpft sind als die nicht not- 
wendigen (s. §§ 41—43). Ein zweites Gesetz fordert, daß das 
Wichtigere dem Unwichtigeren nachfolgt oder daß die alten 
schon erwühnten Begriffe vor den neu hinzukommenden stehen, 
wie bei den Satzgliedern, die das Vorhergehende aufnehmen, 
und die vor die nichtaufnehmenden Glieder treten. So ist es also 
ganz verfehlt, wenn behauptet wird: voran steht das Glied, das zu- 
erst ins BewuDtsein tritt; richtig ist vielmehr: voran steht das Glied, 
welches schon im BewuBtsein war. Daraus ergibt sich auch, daB 
man den isolierten Satz nicht für sich allein betrachten darf, sondern 
im Zusammenhang mit dem vorhergehenden (s. Behaghel, ebenda). 
Ein drittes nicht weniger wichtiges Gesetz verlangt, daß das unter- 
scheidende Glied dem unterschiedenen vorausgeht, wie der ur- 
sprünglich nicht partitive Genetiv vor dem regierenden Substantiv 
und das Adjektiv im allgemeinen vor dem Substantiv stehen (vgl. 
§§ 44—45, 47—49). Ob man auch Rücksichten auf die Deutlich- 
keit des Gesprochenen bei der Anordnung der Satzglieder nehmen 
soll, wie z. B. bei der Nachstellung des attributiven Genetivs 
oder attributiven Adjektivs, kann ich nicht ohne weiteres ent- 
scheiden. | 

Gegenüber diesen Gesetzen, die ihr Dasein aus dem Inhalte der 
Wörter, also aus psychologischen Gegebenheiten, ableiten, stehen 
zwei andere, die ihren Ursprung physikalischen Tatsachen ver- 
danken. Bei dem einen spielen Umfang, Vokalfolge, Rang und 
Bedeutung die entscheidende Rolle (vgl. $8 67—70), beim anderen 
die Tonstärke und der Rhythmus der Wörter (die unbetonten 
Silben drängen nach dem Satzanfang). 

DaB all diese Gesetze in der gleichen Richtung zusammenwirken 
kónnen (wie z. B. in dem Fall, wo die anaphorischen Begriffe einer- 
seits in enger geistiger Beziehung zum Vorhergehenden stehen und 
andererseits das weniger Wichtige sind), ist ganz selbstverstándlich. 
Aber daß sie auch einander entgegenwirken und in Widerspruch 
miteinander geraten kónnen (z. B. da, wo das dem Sinne nach eng 
Zusammengehórige auseinandergerissen wird), ist ebenfalls von 
vornherein anzunehmen. — 

Diesen mehr oder weniger fest überlieferten Regeln, die in einer 
ganz ruhig, normal dahinfließenden Rede ihre immer wiederkehrende 
Gestalt finden, steht die oben erwähnte Anordnung der Satzglieder 
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nach dem persónlichen Bedürfnis des Augenblickes gegenüber: da- 
durch entstehen die Bedarfsstellungen. Das wichtigste Motiv 
soleher Anordnung sind die verschiedenen Arten von Affekten: 
Erregung, Ungeduld, Jubel, Hohn, Schmerz, Freude und andere 
ühnliche Ausflüsse einer bewegten Seele. Sie bewirken, daB auf 
einer bestimmten Vorstellung ein besonderer Nachdruck ruht. Der 
Nachdruck verlangt, daß die von ihm betroffenen Wörter an die 
Spitze des Satzes treten. — Im Gegensatz zu dieser gesteigerten 
Seelenverfassung kann man nun allerdings auch an einen Zustand 
des Zögerns denken, der sich gleichsam über den Umfang eines 
Satzes noch nicht klar ist. 

Es versteht sich von selbst, daß bei der Anordnung der Wörter 
im Satze unter Umständen mehrere Kräfte ihre Wirksamkeit ent- 
falten. So machen sich die Wirkungen der Analogie, der ästhetische 
Wunsch nach paralleler Fügung sachlich entsprechender Glieder, 
die Satzmelodie usw. in der Sprache bemerkbar. Und das ist ge- 
rade die Ursache für die in der indischen Wortstellung scheinbare 
große Freiheit, die allerdings um so geringer ist, je enger zwei 
Glieder verknüpft sind. 

Daß man sachlich nicht alle Stellungsgesetze feststellen oder 
unter eine Formel bringen kann, hängt z. T. von der herrschenden 
Klassifikation der Wortkategorien ab, weil viele Wörter (z. B. ge- 
wisse Adverbia) diejenige Stellung einnehmen, die sie ihrem Ur- 
sprung nach einnehmen sollten, z.T. auch davon, daß oft die 
syntaktische Zugehörigkeit aufhört, wie z.B. in dem Falle der 
Enklitika, welche ihre Stellung nicht einem syntaktischen Grunde 
verdanken. Wir dürfen also nicht damit rechnen, die Motive dieser 
oder jener Stellung immer entdecken zu können, oder hinter jedem 
Wechsel der Wortstellung selbst bestimmte Gründe zu erkennen. 

In welchem Sinn wir die termini technici ,,habituell“ und 
„okkasionell‘‘ verwenden, ergibt sich besonders aus dem in 7 
Gesagten. 
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A. Stellung der Satzglieder. 


I. Subjekt. 


$1. DaB die Stellung des Subjekts unter anderem auch durch 
die Natur des Satzes an sich bedingt wird, muß man sich immer 
vergegenwärtigen, wenn man die Anfangs-, Mittel- und Endstellung 
des Subjekts im Satze verstehen will. 
| A Das persönliche Subjekt steht, wenn es überhaupt ausgedrückt 
wird, im Hauptsatz am Satzbeginn: TS I 1,5! vaydm 0 
jesma mógen wir siegreich im Kampf sein; TS V 5,2 tám 
vásavo 'bruvan pra tvám ajanisthà vayám prá jayamaha tti zu ihm 
Sprachen die Vasus: du hast dich fortgepflanzt, wir 
wollen uns jetzt auch fortpflanzen. Im Nebensatz erscheint 
es, falls kein enklitisches Wort vorhanden ist, unmittelbar hinter 
der Satzeinteilung: TS VII 1,5 sò 'bravit yáthaham yusmdns tápa- 
sdsrksy evám tápasi prajdnanam icchadhvam der (Prajàpati) 
sprach: wie ich euch durch tápas geschaffen habe, so 
sucht für euch im tapas Fortpflanzung; Mrcch. I 14 evam 
aham aryamisran pranipatya vijfiapayàmi yad idam vayam mrcchaka- 
tikam nama prakaranam prayoktum vyavasitah indem ich mich 
vor den hochverehrten Herren verneige, tue ich ihnen 
kund, daß wir das Schauspiel „das irdene Wägelchen“ 
aufzuführen beschlossen haben. 

Dem Pronomen kónnen auch adverbielle Bestimmungen vor- 
ausgehen: Ch.-Up. 4, 4,2 naham etad veda tata yadgotras tvam asi 
das weiB ich nicht, mein Kind, welchem Geschlechte 
du angehórst; TS 11 3,3 dthaisá kláibyad bibhäya so fürchtet 
er sich vor Schwäche; 11 1 táto vai sá prajdh pasün asrjata 
denn er schuf Nachkommenschaft und Vieh. 

‘82. Die Stellung des nominalen oder volltonigen Subjekts im 
Haupt- und Nebensatz ist identisch mit der des persönlichen Sub- 


! Bei Zitaten aus TS wären (wie es gewöhnlich ist) vier Ziffern zu ver- 
wenden, aber ich habe die letzte als überflüssig betrachtet, weil die Ab- 
schnitte allzukurz sind und daher jeder Beleg leicht zu finden ist. 
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jekts, d. h. wenn kein besonderer Anlaf zur Abweichung vorliegt, 
nimmt das Subjekt die erste Stelle des Satzes ein. Beispiele dafür 
begegnen uns auf Schritt und Tritt: TS V 7,2 brahmavadíno vadant 
yád ardhamäsd mäsä rlávah samvatsará ósadhih pácanty átha kasmäd 
anydbhyo devdtabhyo agrayanám nír upayata iti die Theologen 
sagen: wenn Halbmonate, Monate, Jahreszeiten und das 
Jahr die Pflanzen zur Reife bringen, warum wird dann 
die Erst-Frucht anderen Gottheiten dargebracht? Ch.- 
Up. 4,4, 1 Satyakamo ha Jàbàlo Jabàlàm mätaram àmantrayàm cakre 
Satyakäma Jäbäla redete seine Mutter Jabälä an; TS 
VI 6,6 yam evd mänur rddhim drdhnot welches Gedeihen Manu 
genoB. 

Dieselbe Stellung [۳ hinter den و‎ Par- 
tikeln wie átha, ydtha u.dgl. Z.B. TS II3,3 dthaisd kláibyad 
bibhäya so fürchtet er sich vor Schwäche (Pronominal-Subj.); 
I6, 10 ydtha vdi parjányah sWvrsiam vdrsati evám yajňó yája- 
manaya varsati wie Parjanya tüchtig regnet, so regnet das 
Opfer dem Opferer. Daraus ist zu schließen, daß die satzein- 
leitenden Adverbien keinen Einfluß auf die Stellung des Subjekts 
gehabt haben (vgl. § 1). 

Es ist selbstverstándlich, daß die Anfangsstellung des Ver- 
bums die Nachstellung des Subjekts zur Folge hat (vgl. 88 10—11). 

Das Subjekt gerät in Mittelstellung, wenn andere Satzglieder 
die Spitzenstellung beanspruchen. Das geschieht gewóhnlich durch 
ein Demonstrativpronomen oder eine oder mehrere Satzbestim- 
mungen. Diese Stellung tritt regelmaBig ein, wenn Vollbegriffe 
auf die Anfangsstellung ein Anrecht haben, d.h. wenn der Zu- 
sammenhang mit dem vorhergehenden Satz vermittelt werden soll. 
Die Motive der Verknüpfung beider Sátze kónnen natürlich sehr 
verschieden sein. Beispiele: TS V 1,4 tám devd ardharcenäsamayan 
die Gótter beruhigten ihn durch den Halbvers; V 1,3 
mánasü hi piruso yajiiám abhigacchati denn infolge seines 
Verstandes folgt der Mann dem Opfer; V 2,1 stómena vdi 
devi asmin loká ärdhnuvan durch den Stoma gediehen die 
Gótter in dieser Welt; dgl. V 2,3 (oft); VIL 1,1 agnistoména 
var prajdpatih prajá asrjata denn durch Agnistoma schuf 
Prajapati Nachkommenschaft; Ch.-Up. 5, 7,2 tasminn etas- 
minn agnau devà annam juhvati in diesem Feuer opfern die 
Gótter die Nahrung. 

Obwohl die Mittelstellung etwas Altererbtes sein mag, ist die 
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Stellung des Subjekts in einem Satz, der nicht zum einfachsten 
Typus gehórt, unmittelbar vor und nach dem Prádikat oder auch 
am Satzschluß viel seltener; Beispiele: TS V 1,3 ndndhé 'dhvaryár 
bhavatı nd yajiiám raksänsi ghnanti der Adhvaryu wird nicht 
blind, die Raksasen zerstóren nicht das Opfer; ebenso 
V 1,5; MS 14,13 tam yajidm váruno grhnati Varuna ergreift 
das Opfer; Ch.-Up. 4, 16,2 tayor anyatarüm manasa samskaroti 
brahmä das eine von diesen (Geleisen) bildet der Brah- 
man durch sein Manas; Mrrcch. I 118 bho annam bamhanam 
uvanimantedu bhavam vavado dänim aham lade der Herr einen 
anderen Brahmanen ein! Ich bin in diesem Augenblick 
beschäftigt; TS V 1,2 yusijdthàm rásabham yuvdm (ti „spannt 
ihr den Esel an!“. Das Subjekt rückt dadurch weiter, daß not- 
wendige Ergänzungen des Verbums sich unmittelbar an dieses an- 
schließen. Hierzu gehören auch die Fälle, bei denen das Prädikats- 
nomen voransteht, wie TS 15,1 samvatsaró udi dhàtá Dhatr ist 
das Jahr; siehe Kap. II. 

Der Typus ,,Demonstrativpronomen als Objekt + Verb + Sub- 
jekt“ ist noch als ein altertümlicher Rest erhalten, wenn es sich 
um ein Verbum des Sagens handelt. Man denke an täm abravid 
raja (vgl. Kap. II 1). 

Háufig sind auch Sátze, in denen das Subjekt nicht besonders 
ausgedrückt wird, da es schon in den Formen des Verbums ent- 
halten ist, z.B. TS 15,7 atho devalokdd evd manusyaloké práti 
tisthati „fürwahr von der Gótterwelt aus faßt er in der 
Menschenwelt festen ۰ 

§ 3. Wenn ein Vordersatz als erstes Satzglied des Nachsatzes 
erscheint (z. B. als Subjektsatz), so tritt das Verbum des Nachsatzes, 
als in Mittelstellung befindlich, unmittelbar an den Vordersatz: 
TS 16,8 yé vá yajfiám yóga dgate yundkti yunkté yufijünésu der- 
jenige, welcher das Opfer anschirrt, wenn die An- 
schirrung gekommen ist, verbindet sich selber mit Ver- 
bundenen; I 6,11 yó vát sünrftäyaı döham véda duhá eváinàm 
derjenige, welcher die Melkung der sZnrtà kennt, der 
melkt sie; MS I 10,13 tád etád út pràvfsi jimiitah plávante yájante 
varunapraghäsdih kaum tauchen die Gewitterwolken in der 
Regenzeit auf, so opfert man die Varunapraghäsa. 
Wenn aber statt des Verbs eine Partikel des Nachsatzes erscheint, 
80 rückt das Verbum ans Ende und das Subjekt hinter die Partikel: 
TS 15,7 ydthä vái pirusd do gáur jiryaty evám agnir dhito jiryati 
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wie ein Mensch, ein Pferd, ein Rind altert, ebenso 
altert das Feuer, wenn es angelegt ist. 

84. Ähnlich steht es mit denjenigen vorausgehenden Teilen 
einer direkten Rede, die sich dem Verbum des Sagens gegenüber 
als ein erstes Satzglied verhalten. Das Verbum dicendi geht somit 
seinem Subjekt voraus (wenn mir auch kein besonderer Subjekt- 
ausdruck begegnet ist; vgl. Delbrück 3,53): TS VI 1,1 ndsmäl lokdt 
svetavyam ivéty Ghuh „es ist nicht leicht von dieser Welt 
auszugehen", sagten sie; MS 1 4, 12 ahám véda tty abravit „ich 
weiß es“, sprach er; Mrcch. so a sahio räävacchaärı na 0 
kohim gado tt; „und der Spielhalter ist mit einem Auf- 
trage des Königs, man weiß nicht wohin, fortgegangen‘“. 
Weitere Beispiele bei den sog. Schaltsätzen. 

§ 5. Die Teile eines mehrgliedrigen Subjekts werden oft durch 
enklitische oder andere Satzbestimmungen getrennt, z.B. TS 15,4 
sá elám Kasarnirah Kddraveyé mántram apasyat Kasarnira Kā- 
draveya sah diesen Mantra; Ch.-Up.5, 11,2 Uddälako var 
bhagavanto ’yam Arunih da ist ja Uddälaka Aruni...; Digh-N. 
XIV 2,2 ayam pana samma särathi puriso kim kato dieser Mensch, 
bester Wagenlenker, was ist mit dem geschehen? Mrcch. 
IV 228 ajjae eso kkhu càrudattassa saäsädo bamhano Gado Hetäre, 
ein Brahmane, vom ehrenwerten Carudatta gesandt, 
ist soeben gekommen (vgl. die Enklitika). 

` Hierher gehören auch die Fälle des durch ein Pronomen an- 
gekündigten, nachgelieferten Subjekts, wie z. B. sá hoväca Gdrgyah 
(s. 88 75—79). Durch dazwischengeschobene Wörter ist hierbei das 
Subjekt vielfach vom Pronomen getrennt. ‚Die Erklärung dieser 
Wortstellung“ führt Delbrück SF 3,5 aus Ant einleuchtend: 
das Subjekt, welches bekannt und erwartet ist, ist schwach be- 
tont und kann deswegen den Ehrenplatz, den sonst das Subjekt 
hat, nicht behaupten. Man deutet das Subjekt an durch ein 
Pronomen, eilt sofort zum Verbum und liefert nun erst das Subjekt 
nach. Dabei mag noch nebenbei mitwirken, daß in vielen (aber 
nicht in allen) der hierher gehörigen Fälle der Nominalbegriff aus 
einem oder mehreren schweren Wörtern besteht?" 

Im allgemeinen nimmt man an, daß die Wortstellung des 
Nebensatzes im Altindischen wenig von derjenigen des Hauptsatzes 
verschieden ist. Ich bin indessen etwas skeptisch geworden (vgl. 


1 Das letzte (schwere Wörter) entspricht genau dem von Behaghel 
genannten Gesetz der wachsenden Glieder (s. $ 67). 
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S8 84—90). Jedenfalls ist zu beachten, daß sowohl das Frage- wie 
das Relativpronomen die Tendenz haben, an die Spitze des Satzes 
zu treten, so daB dadurch Kasus an diese Stelle kommen, die sie 
sonst nicht einnehmen würden. Darüber wird spater ausführlich 
gehandelt. 
۱ Auf einige für das Subjekt in Frage kommende Sátze móchte 
ich noch hinweisen: TS VI 6,6 ydm evá mánur fddhim drdhnot tám 
evá yájamüna rdhnoti der Opferer genieBt das Gedeihen, 
das Manu genoß; Ch.-Up. 4,4,2 näham etad veda tata 
yadgotras tvam asi das weiß ich nicht, mein Kind, welchem 
Geschlechte du angehörst. In dem ersten Beispiel steht das 
Subjekt hinter dem Relativum: das ist die Regel. In dem zweiten 
geht dem Subjekt außer dem Relativum ein anderes Satzglied 
voraus: das Relativ nimmt mittelbar (oder unmittelbar) ein in 
früherem Satz stehendes Wort, von dem die Rede war, auf (vgl. 
die Satzstellung). 

Statt des Relativpronomens finden sich auch adverbielle Be- 
stimmungen, gewóhnlich Konjunktionen, an der Spitze des Satzes: 
das Subjekt nimmt in diesem Falle eine der vorher genannten 
Stellungen ein: MS I 4,6 etám vdi lokám ydjamano nv dti mucyate 
ydd etd ápo '"tisrjyánte diesen Ort vermeidet nun der Opferer, 
wenn dieses Wasser darüber gegossen wird; TS I 5,7 yatha 
vái pürus6 "dvo gáur jiryaty evám agnír dhito jir yati wie ein Mensch, 
ein Pferd, ein Rind altert, ebenso altert das Feuer, 
wenn es angelegt ist. 

Eine merkwürdige Konstruktion des Subjekts ist: TS V 2,3 
püstir vá esd prajánam yád Geib ... samjfianam hy ètád pasündm 
yád isah Salz ist das Gedeihen und die Zeugungskraft..., 
denn das Salz ist der Anlaß zur Eintracht des Viehes 
(s. die Einleitung). | 

Zu erwähnen ist noch das Subjekt in den Fragesátzen (§§ 81 
bis 84), in den Absolutivsätzen (8837—38) und beim Lokativus 
absolutus (8 48). 


II. Verbum und Prädikatsnomen. 
l. Verbum. 

§ 7. Von größter Wichtigkeit ist die Frage nach der Stellung 
des Verbum finitum in den verschiedenen Satzarten. Daß hier 
die Wortstellung nicht überall dieselbe sein kann, habe ich bereits 
oben angedeutet. Für das Verbum ist hier vor allem zu betonen, 
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daB z. B. die Endstellung im Vordersatz háufiger ist als im Nach- 
satz; sie ist in dem Fall zu erkennen, wo das Verbum des Vorder- 
satzes und das des Nachsatzes unmittelbar nacheinander stehen. 
Dieselbe Erscheinung findet man in anderen idg. Sprachen, be- 
sonders im Griechischen und Germanischen, wo in einem auf einen 
Nebensatz folgenden Hauptsatz das Verbum am Anfang steht, 
wührend es im Nebensatz dem Ende zustrebt. Für uns kommt es 
zuerst darauf an, zu zeigen, wie weit ein Stellungsunterschied des 
Verbs im Haupt- und Nebensatz vorhanden war. Wenn das Verbum, 
je nachdem es im Haupt- oder im Nebensatz steht, ganz verschieden 
betont ist, so scheint mir damit ein Grund gegeben zu sein, daß 
die Stellung in jeder Satzart besonders zu beobachten ist. Ein 
flüchtiger Blick in irgendeinen indischen Text wird uns drei mehr 
oder weniger gleichwertige Stellungen des Verbums geben: die 
Anfangs-, die Mittel- und die Endstellung im Satze. Ein Unter- 
schied liegt nur darin, daß einige Stellungen viel häufiger in ihrem 
Vorkommen sind als andere, d. h. typischer. Man kann also nicht 
behaupten, daf die einen die ursprünglichen, die anderen die 
sekundáren seien, oder, wie oft gesagt wird, die einen habituell, 
die anderen okkasionell in dem gewóhnlichen Sinn; denn alle drei 
sind zweifellos aus der Vorzeit ererbt. Meines Erachtens haben die 
Ausdrücke ,,habituell" und ,,okkasionell nur eine relative Be- 
deutung. Infolgedessen ist hier mit ,,habitueller Stellung‘ nichts 
anderes gemeint als der Typus, der gewohnheitsgemäß von einer 
Generation zur anderen überliefert ist, d. h. die typische, gelüufige 
Stellung, wo die Anordnung der Satzglieder durch traditionelle 
Gewohnheit geregelt ist. Ein habitueller Typus kann deshalb ver- 
hältnismäßig jung sein. Es kommt mehr auf die Quantität als 
auf die Qualität an. Mit ,,okkasioneller Stellung“ dagegen soll 
hier nicht gesagt werden, daB das, was von der habituellen abweicht, 
als okkasionell in dem gewóhnlichen Sinn anzusehen ist, sondern 
es soll damit die seltene, nicht so häufige Stellung bezeichnet 
werden. In diesem Sinn kann ein okkasioneller Typus sehr alt und 
aus der Vorzeit ererbt sein, nur daf er in seiner Anwendung nicht 
so üblich, so häufig geworden ist!. Im Laufe der Zeit kann ein 
Typus einer okkasionellen Stellung allgemeiner werden, indem aus 


1 Ich bin zu diesem Schluß gekommen, weil wir nicht immer fest- 
stellen kónnen, wann ein Wort oder Satz um seines Sinnes oder seiner 
Wichtigkeit willen mehr betont und infolgedessen vorangestellt wird. Wie 
weit unser Gefühl für Sinnbetonung einzelner Worte mit dem des in Frage 
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einer Möglichkeit eine Notwendigkeit wird; so wird eine bestimmte 
okkasionelle Folge auf einmal habituell. Oder auch umgekehrt, 
ein okkasioneller Typus kann weiter der Ausgangspunkt für eine 
neue okkasionelle Stellung werden. In diesem Sinne werden die 
genannten Ausdrücke verwendet. Über die Stellung des Verbums 
sei folgendes vorausgeschickt: durch alle Perioden der Sprache ist 
die Endstellung am háufigsten (habituell), haufiger als die beiden 
anderen zusammen, und die Anfangsstellung ist häufiger als die 
Mittelstellung. 

§ 8. Im einfachsten Satztypus ist die Endstellung des Verbs 
durch die Folge ,,Subjekt (eine oder mehrere Satzbestimmungen) — 
Prädikat“ gegeben. Sie ist Regel im Hauptsatz bzw. Aussage- 
satz. Beispiele sind in allen unseren Texten reichlich vorhanden: 
TS I 6,11 devd vá? satrám àsata die Götter hielten eine Opfer- 
sitzung; II 1,1 prajápatir vd dam éka asit Prajápati war hier 
allein; dgl. II 1,10; 15,1 devdsurdh sdmyatta asan té devd vijayám 
upayänto ’gnan vàmám 'nju sám ny àdadhatedám u no bhavisyati 
yádi no jesyántiti die Götter und die Asuraslagen im Streite. 
Da legten die Gótter, als sie zum Entscheidungskampf 
gingen, ihr liebes Gut bei Agni nieder, (indem sie 
dachten:) dieses wenigstens wird uns bleiben, wenn sie 
uns besiegen werden. Es erübrigt sich, weitere Belege für die 
Endstellung zu háufen, die durch das ganze Indische hindurch geht. 

Wenn es sich um eine lange Erzählung handelt, wird das 
Verbum nicht ans Ende gesetzt, sondern nach dem ersten Nomen, 
wie z.B. in Ch.-Up. 7, 2,1 vag väva nàmno bhüyasi vag và rgvedam 
vijfüüpayali  yajurvedam sämavedam  atharvanam | caturtham die 
Rede, fürwahr, ist mehr als der Name. Denn die Rede 
ist es, welche den Rigveda kundmacht, den Yajurveda, 
denSämaveda,den Atharvaveda als vierten. Man vergleiche 
z. B. Digh.-N. XIV 1,1, wo es scheint, daß das Verbum sich nicht 
entfernen darf. Die Stellung aber bleibt eigentlich dieselbe, wenn 
auch noch ein oder mehrere Worte hinter dem Verbum folgen. Es 
handelt sich nicht, wie Delbrück (vgl. Synt. 3, 62) meint, darum, 
daß das Verbum aus der Endstellung verdrängt werden kann, 
indem andere Satzteile hinten angeschoben werden, sondern diese 
Eigentümlichkeit ist weit verbreitet (idg. und gehórt zum Satz- 
anhang, zu zur sog. Schleppe (s. Kap. VI 4). 


kommenden Verfassers übereinstimmt, läßt sich nicht mit großer Sicher- 
heit behaupten ; denn unser Gefühl urteilt bisweilen anders als das der Alten. 
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§ 9. Wie wir oben beobachten konnten, wird die End- 
stellung des Verbs auch im Nebensatz durchgeführt. Nur tritt an 
die Stelle des Subjekts dann ein Relativum, eine Konjunktion oder 
eine adverbiale Bestimmung; aber in diesem Fall bildet das Subjekt 
nicht den Ausgangspunkt der AuBerung. — Die Relativsütze weisen 
die Wortstellung der Nebensätze auf, vgl. Kap. VIII. 

Das Relativum, die Konjunktion oder das Adverb, die den 
Satz einleiten, sind von ihrem Verbum durch einen oder mehrere 
selbständige Redeteile getrennt: TS 15,7 yáthà vái pirusd 'ávo 
gáur jiryaty evám agnir dhito jiryati; Ch.-Up. 1, 1,6 yada vai 
mithunau samäyacchata äpayato vai tav anyo 'nyasya kamam wenn 
ein Paar sich zusammenfindet, dann erfillt Einer des 
Anderen Wunsch; 4, 15,4 sarvesu lokesu bhati ya evam veda in 
allen Stätten strahlt der, der solches weiß (sehr häufig); 
MS 1 11, 5 kó ha tád veda ydd etásya kriyáte yan nd wer weiß denn 
das, was davon gemacht ist und was nicht. Wenn das 
Subjekt der Parataxe selbst durch ein Pronomen ausgedrückt wird 
(sa-), so tritt dieses oft vor die Hypotaxe, wie in Ch.-Up. 4, 5,3 sa 
ya etam evam vidvamé catuskalam pädam brahmanah prakdsavan ity 
upaste prakasavan asminlloke bhavati wer mit solchem Wissen 
dieses aus vier Sechzehntel bestehende Viertel des 
Brahman als das Weitereich verehrt, der wird weite- 
reich in dieser Welt. 

Die Erklärung liegt in dem Satz, der vorangeht; ganz genau 
ist dies ersichtlich in dem Beispiel: (es wird weiter gesagt) prakä- 
savato ha lokän jayatı ya etam evam vidväms catuskalam pädam 
brahmanah prakäsavän ity upäste (und) weitereiche Welten ge- 
winnt, wer mit solchem Wissen dieses aus vier Sech- 
zehntel bestehende Viertel des Brahman als das Weite- 
reich verehrt. prakäsavatah nimmt hier die erste Stelle ein, 
weil in dem vorhergehenden Teil von ihm die Rede gewesen ist. 

§ 10. Die Anfangsstellung des Verbs haben Delbrück für die 
älteste Prosa der Brahmanas und Thommen für das spätere San- 
skrit als okkasionell, d.h. ihrer Meinung nach als zufällig, nicht 
als normal hingestellt. Das hatte schon Zimmer beanstandet, indem 
er drei vollständig gleichwertige Stellungen annahm (s. Festgruß 
an Roth, 173ff.). Für uns kann heute kein Zweifel mehr daran 
bestehen, daß das Idg. die Spitzenstellung des Verbs gekannt hat. 
Zunüchst kann man das im Beginn einer Erzáhlung ersehen, wo 
das Verbum vorangeht, weil es stets weniger betont ist als das 
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Subjekt, und dieses eigentlich das Neue bringt und deshalb nach- 
folgt (s. Einleitung), und sachlich auch darum, weil dieser Stellung 
der Fall naheliegt, daß ein neuer Satz eine neue Situation ein- 
führt. Alsdann kann man sie auch in der entgegengesetzten 
Richtung finden, wo der Satz mit Anfangsstellung des Verbs die 
Folge oder die Ursache der vorhergehenden Sätze bezeichnet oder 
diese einfach weiterführt; im ganzen kann man wohl sagen, daß 
diese Stellung in weitem Umfang als Anschlußstellung zu gelten hat. 

Ich halte es also für wahrscheinlich, daB die überwiegende End- 
stellung des Altindischen sich erst spáter allmáhlich überall durch- 
gesetzt hat. In manchen Fallen wird es sich sicher um eine spátere 
Entwicklung handeln. GewiB, ich gab schon oben zu, daB die 
Anfangsstellung lange nicht so háufig ist wie die Endstellung, aber 
ich sehe nicht ein, weshalb sie als okkasionell betrachtet werden 
soll. Denn sie ist auch nicht so selten in ihrem Vorkommen, als 
daß man daran zweifeln könnte, daß sie regelrecht gewohnheits- 
mäßig gewesen ist. Diese Stellung war in der Prosa in allen Zeiten 
durchaus üblich, und aus unserem Material fließen einem die Bei- 
spiele ohne viel Mühe zu: TS I 6,11 kdlpante 'smà rtávo yd evám 
véda die Jahreszeiten gelingen für denjenigen, der solches 
weiß; ebenso I 7,3; 1 7,4; 17,6; II 1,1 (dreimal); II 1,2; II 1,5; 
II 1,7; I1 1,9; II 2,1 (zweimal); II 2,4; 112,5; V 1,1; V 1,2 usw. 
Ch.-Up. 5, 11,3 praksyanti mam ime mahasala mahasrotriyah diese 
Männer von großem Reichtum und großer Schrift- 
gelehrtheit werden mich befragen; 4, 4,4 aprccham mätaram 
... ich fragte meine Mutter ...; 7, 6,1 dhydnam vava cittad 
bhiyah dhyäyativa prihivi  dhyayativantariksam das Sinnen, 
fürwahr, ist größer als der Gedanke; es sinnt gleich- 
sam die Erde, es sinnt gleichsam der Luftraum; weiter 
4,4,4; 4,13,2; 4,14,1; 5,2,3; 5,13,2; 7,1,3 usw. Mrcch. VI 86 
vaksye tvàm kimcid rahasyam ich werde dir ein Geheimnis 
erzahlen. 

In Fällen wie z. B. As. G IV 7—8 vadhayisati ceva Devànam- 
priyo Priyadası raja dhamma-caranam idam und der König 
Devanampriya Priyadargin wird immer dieses Voll- 
ziehen des Dharma fórdern, ebenso T VII 29 u. &., scheint 
das Prüdikat die erste Stelle angenommen zu haben oder, wie 
Jacobi (IF 5,335ff.) meint, umgestellt zu sein wegen der satz- 
verbindenden Partikel ca (sog. Inversion). In dieser Gestalt hat 
die Anfangsstellung durch die Verknüpfung mit ca weiten Umfang 
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gewonnen, und ebenso die oben genannte und durch den zweiten 
Satz veranlaßte Weiterführung. In der großen Mehrzahl der Fälle 
ist aber das Subjekt des durch ca verbundenen Satzes ein anderes 
als das des vorhergehenden. Damit scheint auch die Erklárung der 
erwühnten Inversion verwickelter zu werden, so daB ich die ganze 
Frage offen lassen móchte. Denn eine solche Wirkung hütte man 
auch ebensogut bei anderen Adverbien sehen kónnen, wie iva z. B. 
in Ch.-Up. 7,6,1 (s. oben). 

8 11, Wenn dem Verbum Partikeln wie it (in der direkten 
Rede), atha oder Vokative vorausgehen, ohne daf sich das Verbum 
unakzentuiert anlehnt, dann haben wir die sog. ,,gedeckte Anfangs- 
stellung“, d. h. das Verb beginnt einen neuen Sprechtakt!. In der 
Regel handelt es sich um Verben des Sagens oder des BeschlieBens, 
wie z. B. MS I 4,14 ahám vedä ity abravit ich weiß es, sagte er; 
TS V 2,1 uttamám varuna pdsam asmád ity aha von uns die 
höchste Fessel, o Varuna, sagt er ... (oft); Mrech. I 355 
bhäve bhäve annesami vasantaseniam kluger Herr, ich suche die 
Vasantasenä; ale le dustavaduka bhanesi mama vaanena tam 
daliddacaludattakam du schándlicher Bursche, sage dem 
armen Carudatta in meinem Namen Folgendes; ebenso 
I 648; IT 225; II 245; III 89; IV 513; V2; Mah. 3,9—10 usw. 

Hier liegt eigentlich keine Spitzenstellung vor (ebensowenig 
wie in den unten, § 13, angeführten Nachsätzen); denn in diesen 
Sützen bildet die vorhergehende Rede und der Vordersatz als 
Ganzes das erste Glied, so daß das danach stehende Verbum in 
Wirklichkeit das zweite Glied bildet (vgl. § 13). 

812. Beliebt war auch die Anfangsstellung des Verbums des 
Wissens (überhaupt in Ch.-Up.) in Fragesátzen, wie 5,3,3 vettha 
yathà pasicamyüm ähutäv apah purusavacaso bhavanti3 iti „weißt 
du, wie bei der fünften Opferung die Wasser mit 
Menschenstimmen redend werden?‘; 5,3,2 vettha yad 0 
’dhi prajäh prayantiti „weißt du, wohin von hier die Ge- 
schópfe gelangen?“ (es wiederholt sich fünfmal hintereinander) ; 
5,3,3 vettha yathäsau loko na sampiryata3 iti „weißt du, wie es 


1 Der Ausdruck ,,gedeckte Anfangsstellung‘‘ stammt aus der deutschen 
Grammatik und bedeutet einen Fall, wo eine frühere Anfangsstellung 
durch eine spätere Vorschiebung beseitigt, verdeckt ist. Daß Thommen 
($8) Fälle wie atho ’vdca kanyá und das Mädchen sagte, ity abravit 
Pändavah so sprach P., tan aho 'pädhyäyah zu ihnen sagte der Lehrer, 
als Anfangsstellung hinstellt, halte ich fiir verfehlt (s. unten). 
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kommt, daß jene Welt sich nicht erfüllt?'*; Mrech. V 174 
bho avi jünàsi kimnimittam dise duddine aadetti „Höre! WeiBtdu, 
weshalb sie bei solchem Unwetter gekommen ist?'* usw. 

Inwieweit die Anfangsstellung des Verbs in der durch kein 
Pronomen eingeleiteten Frage (sog. Satzfrage) üblich war, siehe 
Kap. VII 2 sowie unten 8 15. 

Die Anfangsstellung des Verbums war also ein ganz gewóhn- 
licher Typus, und ich kann nicht finden, daf in diesem Fall ein 
besonderer Nachdruck darauf liegt. Sie scheint sogar an Gebiet zu 
gewinnen, wenn es sich um Alltagsrede handelt. | 

813. SchlieBlich tritt das Verbum auch im Innern des Satzes 
in Anfangsstellung (passez le mot!), wenn es sich nicht unbetont 
an ein vorhergehendes Satzglied anlehnt, sondern einen neuen 
Sprechtakt beginnt, d. h. im Nachsatz tritt das Verbum an den An- 
fang, indem der vorangehende Nebensatz oft syntaktisch mit einem 
Kasus absolutus oder einer adverbialen Bestimmung gleichwertig 
ist. Z. B. MS ۲ 10,13 tád etád ut prävfsi jimütäh plávante ydjante 
varunapraghasáíh kaum erheben sich in der Regenzeit die 
Gewitterwolken, so opfert man das Varunapraghäsa; 
TSI6,8 (mehrmals) yó vá? yajüám yoga ágate yundkti yunkté 
yunjänesu derjenige, welcher das Opfer anschirrt, wenn 
die Anschirrung gekommen ist, verbindet sich selber 
mit Verbundenen; daselbst ... jusánte 'sya devd havyám die 
Götter genießen sein Opfer; 16,11 yó wii sünftäyai dóham 
véda duhá evdinam derjenige, welcher die Melkung der 
sünrta kennt, der melkt sie. Charakteristisch ist das Verbum 
addasa in Digh.-N. Alle MSS haben in der Frage addasa, in der 
Antwort addasa, das die Anfangsstellung einnimmt, z. B. XIV 2,3 
kim pana sama sarathi addasa kumäro uyyäna-bhumim nuyyanto ti 
„was aber, bester Wagenlenker, hat denn der Prinz ge- 
sehen, als er nach den Gärten hinausfuhr?*. Dann folgt 
in der Antwort ausnahmslos 000086 kho deva kumäro ... purisam. 
Vgl. § 11. | 

814. Alt ist ebenso die Anfangsstellung des Imperativs, die in 
allen Zeiten besonders häufig erscheint. Aufforderungssätze, die 
mit einer zweiten oder dritten Person des Imperativs gebildet sind, 
stellen vielfach das Verb an den Satzeingang. Meistens wird sich 
daraus ergeben, daß der Nachdruck auf der verlangten Handlung 
lag, wie z. B. TS 16,11 ástu grausat es sei verkündigt; Mroch. 
IV 511 hafije genha edam alankäraam càrudattam ahiramidum gac- 
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chamha Dienerin, bringe den Schmuck! Gehen wir den 
Cärudatta zu erfreuen; IV 513 ajjae pekkha pekkha unnamadi 
akäladuddinam Hetäre, sieh hin, sieh hin! es erhebt sich 
ein Unwetter; ebenso V 45; V 93 usw. 

815. Die Folge ,, Verbum — Subjekt‘ steht auch gern im Ver- 
lauf einer Erzählung, indem die Handlung einmal als das mit dem’ 
Vorhergehenden verbindende Moment dient und zugleich aber auch 
die Erzählung fortsetzt. Es versteht sich daher, daß as- als ,,Voll- 
verb“ in der Bedeutung ,,vorhanden sein, existieren, sich befinden, 
leben“ mit Vorliebe an den Anfang, dagegen als Kopula in Ver- 
bindung mit einem prádikativen Substantiv, Adjektiv oder Partizip 
im Nominativ hinter diese tritt. (Als Kopula mit einem Nominativ 
ist es am Satzanfang ganz selten.) Diese Differenz in der Stellung 
kann man in allen idg. Sprachen belegen. Beispiele wie: ds?d raja 
es war ein König (Nala), asti kasminscid nagare Sagaradatto 
nama vanik es lebte in irgendeiner Stadt ein Kaufmann 
namens S. (Paíic.), oder asti X. nàma nagaram es gibt eine Stadt 
namens X. (ebenda), sind nicht selten. Notiert habe ich: aus 
Ch.-Up: 7,1,5 asti bhagavo nàmno bhüya iti nàmno vàva bhüyo 8 
„gibt es, o Ehrwürdiger, ein Größeres als dein Name?“ 
„Wohl gibt es ein Größeres als den Namen" (man merke 
die Stellung des Verbums in der Antwort); ebenfalls 7,2,2 (mit 
vac); 7,3,2; 7,4,3; 7,5,3; 7,6,2; 7,6,2; 7,7,2; 7,8,2; 7,9,2; 7,10,2; 
7,11,2; 7,12,2; 7,13,2; 7,14,2 (immer dieselbe Konstruktion); aus 
Aé. K XIII 38 (abgesehen von der Negation) nathi cà se jana- 
pade yatà nathi ime nikaya anata Yonesu und es gibt außer 
den Yonas kein Volk, wo sich diese Klassen nicht 
fänden; G XIV 3 asti ca etakam puna puna vutam und es ist 
dies immer wieder zum Ausdruck gebracht worden; 
ebenso 16; IX 1; IX 6; XIV 1,2; aus Mrcch. II 339 natht mama 
vihavo ich habe kein Geld; 170 athi kim pi amhänam gehe 
asidavvam ma vetti gibt es in unserem Hause etwas zu 
essen oder nicht?; atthi in Digh.-N. (XV 2 z. B.) steht immer 
am Anfang in Fragesätzen. Als Kopula siehe unten. 

816. Von alter Zeit her stand das Verbum schlieBlich auch 
in den sog. Schaltsátzen oder Satzparenthesen im allgemeinen am 
Anfang. Doch darf das nur unter Vorbehalt des oben, 8 11, Ge- 
sagten angenommen werden. Beispiele sind schon angeführt; dazu 
noch: TS V 2,2 ákrandad ity ánv aha rdksasam dpahatyai „er hat 
geschrieen", wiederholte er, um die Raksas zu ver- 
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treiben; Mroch. I 560 doggaccapidiassa manne diunadará pida hu- 
vissadi das würde, denke ich mir, sein Leid nur ver- 
doppeln; ibid. so a sahio räävacchaärı na äniadi kohim gado 
tti „und der Spielhalter ist mit einem Auftrage des 
Königs, man weiß nicht wohin, fortgegangen'. Diese 
Stellung war sogar beliebt, wenn auch nicht ausschließlich, in 
Sätzen des Typus sprach er", die selten in die direkte Rede 
eingeschoben werden. Die umgekehrte Stellung ist ebenfalls 
üblich gewesen, denn der Typus sa hoväca er sprach, te hocuh 
sie sprachen, so 'bravit, so "vadat, iti mitram aprcchat kommt 
zur Genüge vor. 

817. Sowohl die Anfangs- als auch die Mittelstellung des Verbs 
hielten Delbrück (vgl. Synt. 3, 61), Hermann (KZ. 33, 502) und 
Thommen (S. 8) für ursprünglich okkasionell, d. h. für nicht normal, 
nicht usuell. Wackernagel (IF. 1,434), sich auf die bekannte Re- 
zension von W. Schulze, Berliner philol. Wochenschrift 1890, 
p. 1472 (= Kleine Schriften S. 430) stützend, hatte schon darauf 
hingewiesen, daß in der Bráhmana-Sprache Sätze, die mit sa oder 
sa ha „dieser eben‘ beginnen, darauf gleich das Verbum, meist 
uväca, folgen lassen, und dann erst die nähere Bezeichnung der 
vorher mittels des Pronomens angekündigten Person beifügen. So 
heißt es: sd hovaca Gárgyah da sprach G.; sd aiksata Prajápatih 
da fragte P. Ähnlich SB. 3,1, 3,4 tá u haita ücur devd àdityàh 
da sprachen nun die Adityas, u.a. Weiterhin hat W. auch 
gezeigt, daß in denselben indischen Texten ganz auffällig das 
Verbum an die zweite Stelle gesetzt wird, wenn der Satz mit ít? ha, 
tád u ha, dpi ha beginnt. Diese typische Stellung wollten aber 
Delbrück und Hermann nicht als alt gelten lassen, und sie suchten 
die Sache anders zu erkláren. Meines Erachtens haben wir es hier 
nicht mit etwas Okkasionellem, d.h. Zufälligem, zu tun, sondern 
mit etwas Usuellem, mit etwas Gebráuchlichem. Die sprachge- 
schichtliche Bedeutung der Aufstellungen Wackernagels tritt noch 
mehr hervor, wenn man unsere Texte (nicht nur für wvàca und 
Gha) dafür heranzieht. Es wird nicht unnütz sein, hier aus der 
groDen Masse von Belegen einige Beispiele zusammenzustellen. 
Wir machen allerdings keinen Unterschied zwischen Zweit- und 
Nichtzweitstellung des Verbs. Eine Spáterstellung muf es freilich 
gegeben haben, allein es fragt sich, an welche Bedingung sie ge- 
bunden war. Eine von ihnen läßt sich bereits erschließen, nämlich 
das Gesetz von der Zweitstellung der Enklitika. 
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Am häufigsten findet sich die Mittelstellung in der alten Prosa, 
obwohl sie auch in der späteren in Fülle belegt ist: (Formel) TS I 1,5 
yusmán indro ’vrnita vriratürye yüydm indrdm avrmdhvam vrtra- 
tirye euch hat Indra für den Kampf mit Vrtra gewühlt, 
ihr habt Indra für den Kampf mit Vrtra gewühlt; I 1,9 
vásavas tua pári grhnantu gäyatrena chándasá die Vasus mögen 
dich mit dem Gäyatri-Metrum umfassen (sehr häufig); 
I 1,10 imám vi syamı várunasya pdsam yám dbadhnita savitá su- 
kétah ich lóse diese Schlingen des Varuna, welche Savitr 
wohlgesinnt gebunden hat; I1,11 etd asadant sukrtásya loké 
diese setzten sich in die Welt der Tugend; I 1,12 agnís tva 
hvayati devayajydya Agni ruft dich für das Gótteropfer 
(fortlaufend); I 5 itá indro akrnod viryani samardbhya daher voll- 
führte Indra unternehmende Taten; 15,7 aydm ihá pra- 
thamó dhäyi dhatrblur ity aha „hier wurde er erst von den An- 
stiftern gegründet‘, sagte er; ebenso 15,8 (fünfmal); I 5,9 
rétah siñcati prajánane prajánanam hi vd agnth in dem Er- 
zeugungsorgan gießt er den Samen aus ...; ebenfalls 
I 6,8 (zweimal); 16,9; 16,10; 17,1 brhaspátis tanutam imám na 
tty aha „möge Brhaspati diesen für uns ausstrecken“, 
sagte er; dgl. I 7,3; I1 7,4 (zweimal); I 7,5 tdsmins tvà dadhami 
sahá ydjamänena bei ihm setze ich dich mit dem Opferer; 
dgl. 1 7,4; 1 7,6; IL 1,2 tá evdinam prathäyanti pasibhihso strecken 
sie ihn mit dem Vieh aus; VI3,8 pdran d variate ’dhvaryüh 
der Adhvaryu wendet sich herbei; ibid. agnind purástad eti 
ráksasüm ápahatyai mit dem Feuer geht er zuerst, um die 
Raksasen zu vertreiben. 

Auch durch nachgestellten Infinitiv gerát das Verb in Mittel- 
stellung: TS II 2,9 nd hi kapdlaih pasim árhaty dptum denn nicht 
vermag er durch Schalen ein Opfertier zu erlangen; 
ebenfalls V 1,2; V 1,3; VI 5,9 tám adhriyata hótum er entschloB 
sich den Opferguß zu vollbringen. ` 

In die Mittelstellung gerát das Verbum ebenfalls, wenn es sich 
enklitisch an eine Präposition anlehnt, wie z.B. TS 15,8 sám 
pasyami prajd ahám ich überblicke die Nachkommenschaft, 
oder wenn der Satz durch ein Demonstrativpronomen des Typus 
„tām abravid raja zu ihr sprach der König“, durch ein be- 
tontes Objekt oder auch durch eine adverbiale Bestimmung ein- 
geleitet wird, wie Mrcch. IV 496 tā tassa käranädo genhadu bhodi 
imam raanävalım statt jenes (Kästchens) mógest du, Ge- 
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ehrte, diese Perlenschnur entgegennehmen; IV 6,66 tatah 
pravisati yathanirdistà vasantasenä madanikà ca darauf treten 
Vasantasenà und Madanikà in der angegebenen Weise 
auf; Mah. 7,9 taiya.dine pecchai tavasamekkam am dritten Tage 
sah erseine Büßer. — Die Auffassung von Jacobi (Ausgew. Erz. 
Mah. § 122; IF. 5,335ff.), daß das Verbum, wenn Adverbien, Parti- 
zipien und Absolutiven den Satz eróffnen, von diesen angezogen 
wird (die sog. Inversion) und daß so die Mittelstellung als Um- 
stellung zu erklaren ist, scheint mir nicht genug begründet zu sein. 
Das einzige, was man davon sagen kann, ist, daß das Verbum nach 
einem Adverb oder Partizip oft in die Mittelstellung gerät. Diese 
Erscheinung ist nicht nur auf das Sanskrit beschrünkt, sondern 
findet sich auch in den anderen idg. Sprachen. Dem gegenüber fallt 
die Tatsache, daf) sie in der vedischen Prosa nicht &o oft auftritt 
wie in der späteren, nicht ins Gewicht. 

Ferner ist die Mittelstellung üblich, wenn es sich um Frage- 
sütze handelt, so: TS II1,5 ko ’rhati sahásram pasün praptum 
wer kann ein Tausend Kühe erlangen?; Digh.-N. XIV 
„Kim pana samma sárathi addasa kumäro wyyànan-bhümwn niy- 
yanto ti? Addasd ...“ ,,Was aber, bester Wagenlenker, 
hat denn der Prinz gesehen, als er nach den Gärten 
hinausfuhr?‘; Mrech. IV 90 madanike kim vasantasenà 8 
tvam niskrayena Madanikä, wird Vasantasenä dich für ein 
Lósegeld freigeben?; V 50 bravis vinastam iti warum sagst 
du „ein schlechtes Ende genommen‘? 

Das Verbum in der Mittelstellung kann man auch nach den 
Ausführungen von M. Bloomfield (On the variable position of the 
finite verb in oldest Sanskrit, IF. 31,156—177) betrachten: für 
Bloomfield ist das Verbum von der gewöhnlichen Endstellung vor- 
gerückt. Das ist durchaus unbewiesen ; denn in Wirklichkeit handelt 
es sich hier um Varianten, aus denen hervorgeht, daß das Verbum 
verschiedene Stellen einnehmen konnte, darunter auch die Mittel- 
stellung. Jedoch behauptet Bloomfield, daß die Endstellung zu 
keiner Zeit der ausschließliche Typus gewesen sei; denn es gibt eine 
beträchtliche Anzahl von Mantra-Varianten, bei denen das Verbum 
niemals am Ende steht, wie gundhadhvam devayajyayai, oder tam 
rodası piprtam satyavacam — tam piprtam rodası satyavacam. Das 
Verbum kann also bald am Anfang, bald im Innern des Satzes, 
sogar an zwei verschiedenen Stellen im Satzinnern stehen. Ferner 
heißt es (ibid.): pra te pürväni karanäani vocam und prendrasya 
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vocam prathamä krtäni. Beisolchen Varianten ist die Mittelstellung 
auch nicht so selten, vgl. z. B. trini ta dhur divi bandhanäni-divi 
dha imam yajüam — imam me srnutam havam — indra somam pibā 
imam — priyam ma krnu devesu, u. a. Trotzdem läßt sich die Un- 
beständigkeit derselben leicht erkennen in Fällen wie à te yonim 
garbha etu — à garbha yonim etu te, oder brahmanä ksatram 
vyapıbat — brahmana vyapıbat ksatram. 

§ 18. Eine alte Stellungsgewohnheit war die Mittelstellung des 
Verbum substantivum als Kopula. Wir möchten sie hier besonders 
behandeln. Oben ist schon ausgeführt worden, daß as- als ,,Voll- 
verb“ in der Bedeutung ‚existieren, sich befinden, leben“ mit 
Vorliebe an den Anfang, als Kopula dagegen in Verbindung mit 
einem prädikativen Substantiv, Adjektiv oder Partizip im Nomi- 
nativ hinter diese tritt. So haben wir: TS I 1,5 adhisávanam asi 
vànaspatyám du bist die Presse, die zum Opferpfosten ge- 
hört; 11,3 visvadhäya asi paraména dhámnà du bist der All- 
Erhaltende mit der höchsten Stütze; I 1,5 ádrir asi vànas- 
patyáh du bist der Fels, zum Opferpfosten gehörig; I 1,6 
dhisanäsı parvatyd du bist der Becher des Felsens; I1,4 
árutam asi havirdhdnam du bist der Opferplatz, welcher 
nicht schwankt; I 1,8 gharmó et visváyuh du bist ein Kessel, 
der das All-Leben enthält; I 1,9 vdyur asi tigmátejáh du bist 
der scharfschneidige Wind; 1 6,10 máno "ei prajüpatyám du 
bist der Gedanke, von Prajäpati stammend; I 6,10 vdg asy 
aindri ...du bist die Rede, von Indra st&mmend; V 1,5 
sd jató gárbho asi ródasyoh geboren bist du, das Kind von 
beiden Welten. Aus Ch.-Up.5,15,1 tasmat tvam bahulo "ei 
prajayà ca dhanena ca darum bist du vielfach an Nach- 
kommenschaft und Reichtum; ebenso 5,17,1. Aus ۸4. S XIII 
2 so asti anusocanam Devana priyasa vijinitu Kalimganı das ist 
die Reue des Devänampriya ob der Eroberung des 
(Landes des) Kalingas; K XII 36 se ath? anusaye Devanam- 
priyasa dieses ist die Reue des Devänampriya. Zur 
weiteren Enklise des Verbs as- siehe sonst noch Kap. VI 1, wo 
das Verbum auch die sog. Spaltung bewirkt, d. h. sich zwischen 
zwei zusammengehörige Satzglieder drängt, wie z.B. TS 11,9 
indrasya bahir asi dáksinah du bist der rechte Arm des Indra. 


2. Prädikatsnomen. 
818b. Delbrück (AS. § 8) meinte seinerzeit, daß die (okka- 
sionelle) Voranstellung des Prädikatsnomens in der Sprache der 
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Brähmanas viel häufiger sei als die (habituelle) Voranstellung des 
Subjekts. Später behauptet dann Speyer (8248): „In Sätzen, 
welche nur aus Subject und nominalem Prádicat im Nom. be- 
stehen, wird das Prädicatsnomen gewöhnlich vorangestellt.' Diese 
„Regel“ ist m. E. nicht richtig. Gewiß, es kommen schon Stücke 
vor, in denen die Voranstellung des Prädikatsnomens vorherrscht ; 
aber wenn wir das ganze Material statistisch zusammenstellen 
würden, so würde das Ergebnis dagegen sprechen. In allen Perioden 
der Sprache kónnen wir konstatieren — und es durch unsere 
Materialsammlung bezeugen —, daß die Voranstellung des Subjekts 
in solchen Sátzen, die nur aus Subjekt und nominalem Práüdikativ 
im Nominativ bestehen, viel háufiger ist als die Voranstellung des 
Prádikatsnomens. So kónnen wir als Regel annehmen: Das Prádi- 
katsnomen folgt gewóhnlich dem Subjekt; es folgt immer, wenn 
dies ein Pronomen ist: TS 17,1 vayür vatsáh Vayu ist das 
Kalb; doch finden wir schon in der älteren Literatur das Voran- 
treten eines Prädikativums, falls dies den Ausgangspunkt der 
Äußerung bildet, z.B. TS 15,1 samvatsaré vdi dhatd Dhätr ist 
das Jahr. Das gleiche Verfahren gilt für alle Prädikativa. 

a) Einige Beispiele aus allen Texten für die Voranstellung des 
Subjekts, die sich leicht vermehren lassen, sind: TS 11,3 sd visváyuh 
sd vidvdvyacah sd visvdkarma diese ist das Gesamtleben, diese 
ist das Alles-in-sich-fassende, diese ist das Alles-wir- 
kende; 15,1 tdsmäd rajatám hiranyam adaksinyám deshalb ist 
Silber nicht ein geeignetes Geschenk; 15,2 sdiva asya 
rddhih dieses ist sein Glück; 15,2 tdsya váruna eva rnaydd 
Varuna ist der Schuld-verfolgende; I5,7 agnir mürdhd 
diváh kaküd tty dha „Agni ist das Haupt des Himmels, der 
Oberste‘ sagte er; ebenso 15,9; 16,7; 16,7 agnir oi devdnam 
vratápatis Agni ist der Herr des Gebotes unter den Gót- 
tern; dgl. I 6,8; 16,9; 16,10 (zwei Beispiele); agnír vá$ devdnam 
annddéh Agni ist unter den Góttern der Speise-essende 
(zehn Beispiele); I 7,1 pasavo vá ida das Vieh ist die Ida; I 7,4 
&ómo vái retodhdh Soma ist der Befruchtende (dreimal); II1,1 
vayur vái ksémstha devdta Vayu ist die schnellste Gottheit 
(zweimal); II 1,2 sómo vdi retodhd agníh prajdnam prajanayita 
Soma ist der befruchtende, Agni ist der Kindererzeu- 
gende; V 1,6 mitró vái ëng devánàm Mitra ist ja der gütige 
unter den Göttern. Das Prädikatsnomen in Ch.-Up. ist mehr 
oder weniger durch beide Typen vertreten, und beide sind gleich 
geláufig, nur die Endstellung desselben scheint natürlicher. Bei- 
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spiele: Ch.-Up. 4,1,3 vayur vàva samvargah der Wind fürwahr 
ist ein Zusammenbringer; 4,3,3 präno väva samvargah der 
Lebenshauch fürwahr ist ein Zusammenbringer; dgl. 
4,5,2; 4,6,3; 4,7,3; 4,8,3; 5,1,1; 7,23,1. In 5,5,1 steht das 
Prädikatsnomen fortwährend am Ende. Aus den Asoka-In- 
schriften habe ich nur dieses Beispiel notiert: J I 2 savamunisa 
me pajà alle Menschen sind meine Kinder. Aus Mrcch. II 220 
pita te khanditavritah dein Vater ist ein bescholtener Mann; 
II 18 vind hi nama asamudrotthitam ratnam ja, die Zither ist 
eine Perle, nur stammt sie nicht aus der Meerestiefe. 

b) Für den anderen Typus habe ich beinahe alle Stellen, wo er 
vorkommt, verzettelt, so daB die meisten Belege hier angeführt 
werden. Das Prädikatsnomen eröffnet den Satz: TS 15,1 páiica 
vá rtáva die Jahreszeiten sind fünf; dgl. I 5,2 (fünfmal); I 5,4 
(zwei Beispiele); I 5,7 ayurdá hy ésdh denn er ist der Schöpfer 
(siebenmal); 15,8 máho hy etäh denn sie sind die Macht 
(drei Beispiele); 15,9 (drei Beispiele); 16,7; 1 6,8; 16,9; 16,10; 
I 7,1 (zwei Beispiele); I 7,5; 1 7,6; 11 1,1; 1] 1,2; II 1,6 (hier ist 
dieser Typus der alleinherrschende); (das Verbum enthält das 
Subjekt:) IL 2,7 carür bhavati es ist eine Opferung; II 2,2; 
II 2,4 (geläufig); II 2,5 (nicht selten); II 2,6 (häufiger); dgl. V 1,1; 
V 1,2 (zwei Beispiele); V 1,3; V 1,5 (oft). Aus Ch.-Up. 1,1,5 pranah 
sama das Säman ist der Hauch; 4,10,5 vijänamy aham yat 
pràno brahma ich weiß, daß Brahman das Leben ist; ebenso 
V 18,2; es folgen weitere Beispiele, aber im Ganzen ist die andere 
Konstruktion viel häufiger. Aus Aŝ.: K XIII 14 lahuka cu kho sa 
piti aber diese Freude ist in der Tat von kleiner (Konse- 
quenz); G VI 14 dukaram tu idam añata agena parakramena aber 
das ist schwer zu vollbringen außer durch die größte 
Anstrengung. Hier haben wir einen Fall, wo das Subjekt-Pro- 
nomen nicht die erste Stelle erhält; er ist nicht der einzige (s. TS). 
Aus Mrcch. 1607 aye katham devatopasthanayogya iyam wie! 
Dieses Madchen ist eine Gottheit, die angebetet zu 
werden verdient; dgl. I123; III 73. — Beispiele, in denen die 
Kopula verwendet wird, haben wir schon oben getroffen. 

Wenn ich jetzt die Sache kurz zusammenfasse und von der 
Verbalstellung aus beurteile, muß ich sagen, daß ich beide Stel- 
lungen des Prädikatsnomens vollkommen in Ordnung finde; denn 
das Prädikatsnomen mit oder ohne Kopula ist in seiner Be- 
deutung für den Satz dem Verbum gleich, und deshalb muß man 
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erwarten, daß das Prädikatsnomen auch äußerlich die Stellung des 
Verbums einnimmt. Aber auch als notwendige Bestimmung des 
Verbs gebührt ihm diese Stelle. 


III. Stellung der verbalen Bestimmungen zum Verbum. 
1. Nominale. 


819. Die Stellungen der Nominal- und Adverbialbestimmungen 
sind in weitem Umfang durch die Stellung des Verbs geregelt. Die 
Wortfolge ,,Subjekt — Objekt — Prädikat‘ oder ‚Prädikat — Sub- 
jekt — Objekt“, bei der passiven Konstruktion ‚‚Instr. — Prädikat 
— Subjekt“ oder ,,Instr. — Subjekt — Prädikat‘ scheint habituell 
zu sein. Das grammatische Prinzip der idg. Wortstellung, daß das 
Bestimmende dem zu Bestimmenden oder das unterscheidende 
Glied dem unterschiedenen vorausgeht, d. h. das abhängige Nomen 
der Präposition, das Objekt dem Verbum, Attribut, Adverb, Parti- 
zip, Absolutivum und Infinitiv den regierenden Worten, gilt im 
weiteren Sinn für die indischen Sprachen (s. Einleitung). Dieses 
Prinzip wurde aber schon früher bei leichter Hervorhebung eines 
jener Glieder verändert. Außerdem kommt für eine gewöhnliche 
Anreihung von Sätzen in Betracht, daß dasjenige Satzglied an den 
Anfang tritt, welches an den vorhergehenden Satz anknüpft, wie 
rückweisende Pronomina, Konjunktionen usw., und daß Satzglieder 
an den Schluß treten, die auf einen folgenden Satz hinweisen. 

820. In allen unseren Texten erscheinen die nominalen 
Bestimmungen, die zum Verbum in innerer Beziehung stehen, 
zwischen Subjekt und Prädikat; sie können jedoch vor dem Sub- 
jekt oder nach dem Prädikat in verschiedenen Kasus stehen, wie 
schon oben Kap. II gezeigt worden ist. 

a) Beispiele für den ersten Fall sind leicht zu finden: TS II 1,1 
vayur vá imdh prajá nasyotá neniyate Vayu führte diese Ge- 
schópfe gebunden an der Nase. Natürlich kommt es auch 
haufig vor, daB das Subjekt nicht besonders ausgedrückt wird, z. B. 
TS V 1,2 dsaty eva gardabhám práti sthäpayati gerade auf das 
Nicht-Seiende stellt er den Esel; ebenso 15,7; 16,7. 

b) Diese Stellung wird aber dadurch verändert, daß nominale 
Bestimmungen oder Kasus-Ergánzungen vor das Subjekt oder 
hinter das Prädikat treten. Stellung vor dem Subjekt: TS I 7,1 
pakayajnéna mánur dsrämyat Manu wurde müde von den ge- 
kochten Opfergaben (oft); Ch.-Up. 4, 16,2 tayor anyataram 
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manasa samkaroti brahma (vgl. oben) das eine von diesen Ge- 
leisen bildet der Brahman durch sein Manas. Selbstver- 
stándlich kann das Subjekt auch zwischen zwei nominalen Be- 
stimmungen stehen, wie Mrcch. IV 17 hanje nänäpurisasangena 
vesäjano aliadakkhinno bhodi Dienerin! Durch den Verkehr 
mit Mánnern aller Art gewóhnt sich ein Freuden- 
mädchen an geheuchelte Liebenswürdigkeit; Mah. 6,19 
io ya Dhanumantinad puvvam-eva do paccaiya-purisa surangä.duväre 
turangam-aridha dhariya nun wurden zwei treue Menschen, 
die zu Pferde saBen, vor der Tiir des unterirdischen 
Ganges von dem Minister Dhanu genommen. 

Stellung nach dem Prädikat: TS I 6,10 yundjmi tua ۵ 
ddivyenéty aha „ich spanne dich an mit dem göttlichen 
Brahman“, sagte er; 11,9 badhänd deva savitah 0 
parävdti saténa pásaihb o Gott Sävitr, binde dich in den 
weitesten Abstand mit hundert Ketten; 11,9 vásavas tvà 
part grhnantu gäyatrena chändasa die Vasus mögen dich mit 
dem Gäyatri-Metrum umfassen (fortlaufend); I 1,3 wisvddhaya 
asi paraména dhdmna du bist der All-Erhaltende mit der 
höchsten Stütze; 15,7 ayám ihá prathamó dhäyi dhätfbhih hier 
wurde er erst von den Anstiftern gegründet; AS. GI 7 
pura mahanasamh Devänampriyasa Priyadasino räno anudivasam 
bahüni pränasatasahasräni ärabhisu sipathaya früher wurden in 
der Küche des Königs Devanampriya Priyadarsin täg- 
lich viele hunderttausende von lebenden Wesen ge- 
schlachtet, um Brühe zu bereiten; K IX hida cà se athe 
palata cà anamtam pasavati tend dhammamagalenä hier der Er- 
folg und dort Verdienst ohne Ende, das entsprießt aus 
der Zeremonie des Dharma; Mrcch. II 150 ajja kkinidha mam 
imassa sahiassa hatthädo dasehim suvannakehim Ehrenwerter, 
kauft mich von diesem Bankhalter fiir zehn Goldstiicke. 


2. Adverbiale Bestimmungen!. 
$ 21. Um eine habituelle Stellung gewisser Adverbia zu finden, 
muf man auch untersuchen, zu welchen Wortklassen sie einstmals 
gehört haben mögen. Zu ihrem Bestand haben wohl die verschieden- 
sten Wortkategorien (nominale Substantiva und Adjektiva, Zahl- 
worter, Pronomina, Prápositionen) beigetragen. Daraus erklürt 
sich z. T. die mannigfaltige Stellung derselben. Auf der anderen 


1 Für weitere Ausführungen siehe man jetzt die Arbeit von Schlachter 
(vgl. oben S. 18). 
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Seite ist es nicht auffallend, daß die abgeleiteten Adverbia habituell 
vor dem Prädikat stehen, oder genauer, zwischen Subjekt und 
Verbum; denn ein Verbum wird durch ein Adverb in ähnlicher 
Weise charakterisiert wie ein Substantiv durch ein attributives Ad- 
jektiv. Dazu kommt noch der Fall, daß die adverbiale Bestimmung 
entweder ein Verbum finitum oder ein nominales Bezugswort 
näher bestimmen. Von diesem Standpunkt aus werden hier die 
Adverbia folgendermaßen eingeteilt: 

a) In Adverbia, welche die Stellung einzelner Kasus (eines 
Substantivums, Adjektivums oder Pronomens) innehaben. Gewöhn- 
lich stehen sie vor dem Prädikat, z. B. TS I 1,11 mitrdvarunau 
tvoltaratáh pári dhattam dhruvena dhärmanä mögen Mitra und 
Varuna dich ringsherum im Norden mit festem Gesetz 
legen; 15,4 yájamünam evo 'rjá ca rayyd cobhaydtah pári grhnati 
gerade so umgibt er mit Strenge und Reichtum auf 
beiden Seiten den Opferer; ebenso 16,9; [7,5 visnumukhä 
vá) devác chándobhir vmdnl lokdn anapajayyám abhy àjayan mit 
Visnu an der Spitze besiegten die Gótter durch die 
Metra diese Welt unwiderruflich; II 1,8 várunám dasaka- 
palam purástan nir vaped zuerst möge er Varuna eine zehn- 
schalige Darbringung machen; II 2,4 pränam evdsmin tena 
dadhäti deshalb setzt er den Hauch auf ihn (es wiederholt 
sich); V 1,1 yájur antamám kurydd möge er eine Yajus- 
Formula zuletzt machen; Ch.-Up. 6,8,6 tad uktam purastäd 
eva bhavati das ist schon vorhin gesagt worden; 4,6,1 
ta yatrübhisayam babhüvuh wo sie sich gegen Abend befanden; 
As. G I 12 ete pi tri prünà pacha na àrabhisare eben diese drei 
Tiere sollen in Zukunft nicht getótet werden. 

b) In Adverbia, die okkasionell am Satzanfang oder hinter 
dem Prádikat stehen (meistens Demonstrativa, Orts- und Zeit- 
adverbia). Sie können auch zwischen andere Satzbestimmungen 
treten. Beispiele finden sich leicht in allen Perioden der Sprache: 
TS I 5,4 abhitah purodásam dhuti juhoti er bringt eine Opfer- 
spende zu beiden Seiten des Opferkuchens dar; I 7,3 
paröksam vd anyé devá 1jyánte pratyaksam anyé die einen Götter 
werden unsichtbar, die anderen sichtbar verehrt; I 7,4 
ubhayátah eva yajfiám duhe purästäc copäristäc ca (wer...) so das 
Opfer auf beiden Seiten von vorne und von hinten 
nutzt; II 2,2 tajag ärtim d ’rchati plötzlich gerät er ins Un- 
glück; II 2,4 saksdd evarasam áva runddhe offenbar gewinnt er 
so Saft. Weitere Belege in TS I 5,7; 16,7; 1 6,10; If 1,1; II 1,10; 
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Ch.-Up. 6,8,4 tasya kva mülam sydd anyaträmät aber wo könnte 
dessen Wurzel sein als in der Nähe? (dieselbe Konstruktion 
in 6,8,6). 

Zu den Adverbien, die in bezug auf ihre Stellung unbeständig 
sind, rechne ich auch die, die auf -tas, -tra, -dhà und -sas enden, 
wie TS 15,2 yád abhitah puroddsam eté dhuti juhöti yajamänam 
evóbhayátah pasübhih pari grhnäti wenn er diese Opferspende 
auf einer von beiden Seiten des Opferkuchens darbringt, 
so umgibt er den Opferer auf einer von beiden Seiten 
mit Vieh; II 1,4 tdsya vrtrásya sirsaté gáva úd Gyan aus dem 
Haupt des Vrtra gingen Kühe hervor; III 1,2 tásmat sa- 
münátra tísthatà hotavyam deshalb soll er gießen, während 
er an ein und demselben Ort stehen bleibt; II1,11 
ekadháivá ydjamana dyur dadhati man verleiht dem Opferer 
das Leben auf einmal; 15,9 rétasa evd siktdsya bahuso rüpans 
ví karoti er streut die Formen des eingegossenen Samens 
nach vielen Seiten hin. 

Es kónnen natürlich auch zwei Adverbia zusammen auftreten, 
wie z. B. TS II 1,9 utá yádi itdsur bhávati jivaty evá auch wenn 
dessen Lebensgeister entflohen sind, lebt er noch. Aber 
dann handelt es sich nicht um solche Adverbia, die zu dem Verbum 
treten oder in innere Beziehung zu diesem stehen, wie z. B. a), 
sondern vielmehr um solche Adverbia (Partikeln), die den ganzen 
Satz bestimmen. Es brauchen nicht immer zwei Adverbien zu sein, 
sie können auch einzeln vorkommen, wie z. B. MS I 8,4 utá bahvir 
dhutayo hüyante (es geschieht), daß viele ähutis gegossen 
werden; TS VI 2,4 ahám durgé hántéty átha kás tvám tti ich heiße 
„Töter in Gefahr‘, aber wer bist du?; 15,9 átha kó 0 
áharahar yäcisyati nun, wer wird die Götter Tag für Tag 
anbetteln?. 

Aus diesen Tatsachen folgt, daB die eben genannten Partikeln 
oder Adverbia, welche die Erzáhlung weiter führen, als selbstándige 
Sützchen vor einen Satz treten, dessen Wortstellung unveründert 
bleibt (weiteres siehe unten). 


3. Prä- und Posipositionen. 
a) Mit dem Verbum. 
$22. Eine ziemlich feste Stellung kommt den Prá- und Post- 
positionen zu, welche teils den ganzen Satz, teils ein einzelnes Satz- 
glied irgendwie verándern. Entweder treten sie in engere Beziehung 
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zu einem Verbum, zu einem Nomen oder zu einem anderen Ad- 
verbium (die Präpositionen fungieren oft als adverbielle Wörter 
mit räumlicher Bedeutung und werden daneben in einer Weise 
verwendet, daß sie z.B. in keinem festeren Zusammenhang zum 
Verbum stehen als jedes andere Adverbium; daher auch ihre 
Stellung). Bei den präverbialen Präpositionen kommen zuerst 
natürlich die verschiedenen Satzarten in Betracht. So sind die 
Präverbia im Hauptsatz betont und gewöhnlich von der Verbal- 
form getrennt; im Nebensatz dagegen hat die Verbalform den 
Akzent und die Präverbia, sind dann unakzentuiert und im all- 
gemeinen verbunden mit der Verbalform (proklitisch). Das gilt 
selbstverständlich, was den Akzent betrifft, nur für das ältere 
Sanskrit. 

823. Die normale Stellung der Präverbia findet sich unmittel- 
bar vor dem Verbum; häufig treten aber auch einzelne oder mehrere 
Satzglieder dazwischen, d.h. sie werden durch ein oder mehrere 
dazwischengeschobene Wörter von der Verbalform getrennt. Diese 
Trennung unterbleibt jedoch, sobald die Zusammengehörigkeit von 
Präverb und Verbalform besonders lebhaft empfunden wird. Als 
Beispiele dienen: TS I1,5 váyár vo vi vinaktu möge der Wind 
euch loslassen; II 2,1 yáh samgramam upapraydii welcher in 
die Schlacht geht; II 2,4 utá yddi andhó bhávati präiva pasyati 
selbst wenn er blind ist, sieht er doch vorwärts; II 1,4 
bhávaty ütmánà pûrasya bhrátrvyo bhavati er gedeiht für sich, 
sein Feind geht zugrunde; II 1,10 dpa tamah papmdnam hate 
sie treibt von sich Finsternis und Sünde weg. Dasselbe 
Verfahren findet sich auch mehr oder weniger in anderen Texten. 


b) Mit dem Nomen!. 

824. Die Vergleichung des Altindischen mit dem Griechischen 
und den altitalischen Sprachen lehrt, daß die Präpositionen (besser 
Postpositionen) ihre Stelle ursprünglich habituell hinter dem Nomen 
gehabt haben. Dies ist auch die ursprüngliche Wortstellung, welche 
sich aus dem oben aufgestellten grammatischen Prinzip erklären 
läßt. Dort ist gesagt worden, daß das bestimmende Wort dem 
zu bestimmenden, das abhängige Nomen der Präposition usw. vor- 
ausgeht. Da die Präposition die Funktion hatte, die in dem Kasus 


1 Die Präpositionen mit dem Nomen gehören eigentlich zu dem nächsten 
Kapitel, sie sind hier aber zusammen behandelt, um einen Gesamtüberblick 
ihrer Verháltnisse zu geben. 
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des Nomens ausgedrückte Beziehung genauer anzugeben, und da 
sie mit dem Nomen, um dieses näher zu bestimmen, zusammen- 
gestellt wird, so ist es auch fast selbstverständlich, daß sie ihre 
Stelle hinter dem Nomen hat. 

Die Stellung adnominaler Prä- oder Postpositionen in unseren 
Texten läßt sich auf eine ziemlich feste Formel bringen: gewöhnlich 
stehen die Präpositionen hinter ihrem Kasus, vor den Kasus er- 
scheinen sie auch, aber nicht so häufig. Nach dem Kasus stehen ` 
ádhi, anu, rté, pari, práti, vigà, sahá, hettha (adhastad), nimitta 
und atthà (artha); vor dem Kasus: ágre, dti, ánu, pura und sahá. 
Allein diese Formel kann natürlich nicht absolut genommen werden, 
da sie oft versagt. 

1. Beispiele für die Nachstellung sind: TS I 5,9 sá ebhyah stutó 
rdtriya ádhy áhar abhi pasün nír ärjat nachdem er gepriesen 
war, lieB er das Vieh heraus, von der Nacht zum 
Tage hin; V 5,1 asydm evddhi yajüdm tanute auf der Erde 
breitet man das Opfer aus; ebenso II 2,2; II2,4; V 1,4; 
VI 3,10; MS III 3,8 «md aváinam páñca diso "nau tejasvínam karoti 
nach diesen fünf Gegenden hin macht er ihn glanzreich; 
antár oft nach dem Kasus, einmal vor; TS II 2,6 samvatsardsatam 
evá sanim abhi prácyavate er treibt den gewonnenen Reich- 
tum des Jahres; del 15,9; 16,7; 112,2; 11 2,4; (rté) MS II 4,1; 
TS 11,8 adbhyáh pari prájatàh stha ihr seid an den Wassern 
geboren; 17,1 etdd práti vd ásurünàm yajro vyäcchidyata in 
dieser Beziehung wurde das Opfer der Asuras gebrochen; 
II 1,5 tám prstham práti samgfhya ihn am Rücken packend; 
ebenso V 5,1; MS III 8,2; Mrcch. II 132, 262 0 
prati zum Spieler; dgl. I 535; 604; 649; MS I 11,8 6 
sahá svargé bhavatah er ist mit seiner Frau zusammen im 
Himmel; TS I 5,4 pünar ürjá sahá rayyéti „komm mit Kraft‘, 
„komm zurück mit Reichtum‘; ebenso 11,4; 15,9; I 7,5; 
aber I 7,5 tdsmins tvà dadhami sahá ydjamänena bei ihm setze 
ich dich mit dem Opferer; Mrcch. II 40 mae saha mit mir; 
IV 274 usw.; Mah. 1,25; 5,23 u.a. m.; hettha (adhastad) Mah. 1,10 
usw.; (nimitta) Mah. 1,11; 3,5 usw.; atthà (artha) Mah. 1,9; 3,8,31 
u.a.m. — vind steht ausnahmsweise einmal voran in Mrcch. IV 94 
tado bhanadi jai mama chando tada vind attham savvam parinam 
abhujissam karaissam sie sagte, daß sie alle Dienerinnen 
ohne Geld frei geben würde, wenn es von ihr abhinge. 

2. Belege für die Voranstellung (nachstehend Delbrück SF 3, 
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§ 21): TS V 1,2 angiraso vd etam dgre devátanam sámabharan die 
Angirase brachten es vor den Gottheiten zusammen; 
dgl. V 1,4; 1 6,8 tád ähur dti vd etd vártram nedanty dti vdcam mano 
vdváitá ndti nedantiti sie sagten: „Sie schäumen in der Tob- 
grube, sie schäumen in der Rede, aber in den Gedanken 
schäumen sie nicht‘; V 1,10 tdsmad brahmano ràjanyàvàn áty 
anyám brähmandm deshalb ist ein Brahmane, wenn er mit, 
einem Fürsten verbunden ist, einem anderen Brah- 
manen überlegen; Ch.-Up. 5, 19,2 tasyanu trptim trpyati prajaya 

. nach dessen Sättigung wird man satt an Nach- 
kommenschaft; dgl. 4,3,2; TS II 2,1 sahendriyena viryeno’pa 
prá yàti mit Macht und Kraft treibt er (das Vieh); ebenso 
11,8; I 7,5; Mah. 5,13. 

§ 25. Besonders zu behandeln ist der Fall, in dem das Sub- 
stantivum mit einem Adjektivum eine Gruppe bildet. Hier gibt 
es eine Reihenfolge ,,Attr. — Präp. — Subst. , und Belege, wo 
die Prüposition zwischen beiden steht, sind nicht selten, z. B. TS 
I 1,8 devástvá savitd tua srapayatu vársisthe ddhi ndke möge der 
Gott Savitr dich in dem höchsten Himmel braten lassen; 
I 5,7 asyá pratndm ánu dyutám tti „nach seinem alten Glanz“. 

Die Reihenfolge ,,Attr. — Subst. — Präp.“ oder ‚Subst. — 
Attr. — ۳۳80۰۳ ist auch genügend zu belegen: TS V 1,2 püsnd 
sayuja sahéty aha „mit Püsan als Gefährte‘“ sagte er; MS III 
3,8 imd eváinam páiica digo ’nu tejasvinam karoti nach diesen 
fünf Gegenden hin macht er ihn glanzreich; dgl. TS V 1,5. 

In anderen Fällen treten auch, wie zwischen Präverbium und 
Verbum, oft gewichtslose Wörtchen zwischen Präposition und 
Kasus, z.B. TS IL 2,2 pathó vd esó 'dhy apathenaiti vom Pfade 
geht jener auf pfadloser Bahn; V 5,1 asyám evddhi 0 
tanute auf der Erde breitet man das Opfer aus. Diese 
Trennung ist nur bei nachgestellten Prüpositionen zu finden. 

Übrigens wird die Praposition, welche zu zwei oder mehreren 
Nomina gehórt, nur einmal gesetzt, wenn mehrere Begriffe zu- 
sammen betrachtet werden sollen, z. B. TS V 5,1 sarvanı vd esa 
rüpäni pasindm präty á labhyate er wird geopfert, um ein 
Aquivalent für alle Tiergestalten zu haben. Dagegen 
tritt sie auf, wenn ein Gegensatz eine Trennung der Begriffe be- 
zeichnet, wie TS I 5,9 sd ebhyah stutó rdtriya ádhy áhar abhi pasün 
nir drjat nachdem er gepriesen war, ließ er die Herden 
heraus, von der Nacht zum Tage hin. 
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4. Negationen. 
A. ná. 

§ 26. Die negative Partikel nd erscheint am Anfang des Satzes 
und vor dem Verbum finitum. Am Anfang steht sie, wenn die ganze 
Satzaussage negiert wird; wird aber nur das Verbum verneint, 
so steht sie vor diesem!. Damit sind die allgemeinen Regeln über 
die Stellung der Negation bezeichnet; nur treffen sie nicht immer 
zu, und sie werden nicht immer exakt ausgeführt, schon deshalb 
nicht (wie mich schon Herr Geheimrat Lüders aufmerksam machte), 
weil sich mehrfach Zusammenstöße der Wortstellungsregeln ergeben. 

Ferner kann nd in Verbindung mit mehreren Verben stehen, 
falls es eine engere Einheit mit diesen bildet. Auch als Wortnegation 
— selbständig oder in Zusammensetzungen — ist die Partikel vor- 
handen, d. h. sie steht unmittelbar vor einem nominalen Satzglied, 
wenn dieses verneint wird. 

a) Beispiele für die Verneinung der Satzaussage sind: TS V 1,5 
nd yajfiám räksamsi ghnanti die Raksas zerstören nicht das 
Opfer; vgl. ۷ 1,3; 16,2; 17,3; 15,9; 15,2; 15,8; 16,7; 12,3 
ndinam abhicárant strnute wer Behexung ausübt, kann ihn 
nicht niederwerfen; 11 5,5 tásyaitád vratám ndnridm vaden nd 
mamsdm asniyan má striyam üpeyät das ist seine Fasten- 
ordnung: er spreche nicht die Unwahrheit, esse kein 
Fleisch, besuche keine Frau; Ch.-Up. 6,8,3 nedam amülam 
bhavisyatiti dasselbe wird nicht ohne Wurzel (Ursache) 
sein; 4,4,4 näham etad veda bhoh yadgotro 'ham asmi das weiß 
ich nicht, Ehrwürden, welchem Geschlechte ich ange- 
höre; 4,4,2 näham etad veda tata yadgotras tvam asi das weiß 
ich nicht, mein Kind, welchem Geschlechte du ange- 
hörst; As. K XIV 20 no hi savatà save ghatite denn das ganze 
war nicht überall passend. 

Das Verbum kann auch fehlen oder ergänzt werden, TS II 1,10 
náisa gramydh pasür náranyó yád gomrgah der gomrgä ist weder 
ein zahmes noch ein wildes Tier; oder 15,9 náktam upa 
tisthate nd pratáh er verehrt bei Nacht, nicht am Morgen. 
Hierher gehören auch Sätze mit dem sog. Part. nec. 

b) Für die Verneinung der Verbalaussage (d. h. nd ergänzt das 


! Thommens Vermutung (17): „Aber es scheint, daß auch zur ver- 
neinung der satzaussage die negation vor dem verbum stehen kann und 
habituell sogar stehen muß, und daß voranstellung der negation überhaupt 
etwas occasionelles ist‘‘, scheint mir nicht sehr treffend. 
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Verbum finitum unmittelbar): TS II 1,9 yád vd agnír dhito nár- 
dhyáte wenn Agni niedergelassen nicht gedeiht; dgl. II 1,5 
(zweimal); III 1,2; Ch.-Up. 4,4,2 saham etan na veda yadgotras 
ivam ast daher weiß ich nicht, welchem Geschlechte du 
angehörst (als Antwort); As. G I 12 ete pi tri prünà na ärabhisare 
in Zukunft werden aber auch diese drei Tiere nicht 
mehr geschlachtet werden. 

.8 27. Die Negation kann auch, wenn auch nicht eben sehr 
häufig, durch einen Objektskasus oder eine Satzbestimmung von 
ihrem Verbum getrennt werden: TSI 5,8 tád rétah siktám nd 
tvasträvikrtam prá jayate der Samen wird, wenn er ausge- 
gossen ist, nicht fruchtbar sein, falls er nicht von 
Tvastr verändert wird; As. G XII 8 Devanampiyo no tathä 
dänam va püjàm va mamiate yathà Devanampriya hielt weder 
Gaben noch Ehre so hoch wie. 

§ 28. Die Tendenz, bestimmte Verba unmittelbar an die Ne- 
gation anzuschließen, zeigt sich bei sak-, as- und jRä-. Einen Be- 
weis dafür findet man a) im Gebrauch der enklitischen Wörter, 
welche die dritte Stelle einnehmen, wenn das Verbum mit der 
Negation verbunden ist; b) im Mittelindischen, wo der Anlaut des 
Verbums sich dem lautgesetzlichen Wandel des Inlautes anpaBt. 

Die Beispiele, die ich hier anführe, sind aber nicht alle zu- 
treffend, einige kónnen anders beurteilt werden. 

a) Belege für sak- fand ich z. B. in TS IL 5,2; VI 4,10; VI 2,3, 
aber wenig beweiskräftig; ebenfalls in Mrcech. II 174 apakramitum 
na gakyate er kann ihm nicht mehr aus dem Wege gehen. 

b) Für as-: As. K XIII 38 nathi cà se janapade yata nathi ime 
nikaya es gibt kein Land, wo diese Klassen nicht exi- 
stieren (vgl. D IX 10: G VI 8); Mrech. II 339 nathi mama vihavo 
ich habe kein Geld; I576 (vielleicht) nanu radanike prativa- 
canam api nasti kastam ei, Radanika, hast du nicht einmal 
eine Antwort für mich? O weh! 

c) Beispiele für j/;a- habe ich nur in Jacobi Mah. 9,34; 30,3; 
32,28; 37,28; 37,25; 52,17; 86,6 usw. gefunden: nayànàm ich 
weiß nicht; ko Sakk die deve nayánaV? wer kennt nicht Indra 
und die anderen Gótter? (in Màh. wird intervokalisches j zu y). 

Dasselbe Verhalten der Negation scheint mir bei gewissen 
Verben auch eingetreten zu sein, z. B. in Digh.-N. XIV 2,10 ,,Eso 
kho deva kalakato nama: na dàn tam dakkhinti mata va mitä và 6 
và jiati-aülohità so pi na dakkhissati mataram và qitaram và 6 
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và nati sälohite ti“ „das heißt man, o König, einen Ver- 
storbenen: Nicht mehr werden ihn Mutter oder Vater 
oder die anderen Blutsverwandten sehen und nicht 
wird er Mutter oder Vater oder die anderen Blutsver- 
wandten sehen“. (Es folgt: ... mam pi na dakkhinti devo và 
060 ); As. G IV 10 dhamma-carane pi na bhavati asilasa die 
Übung des Dharma ist nicht (móglich) für (einen Men- 
schen), dem das gute Betragen fehlt; Mrcch. II 340 jaz 
idisavm nämmantesi ta na lusi jüdiaso wenn du nicht solche 
Dinge redetest, wärest du kein Spieler (die Stelle ist etwas 
zweifelhaft)?. 

§ 29. na scheint auch als nominale Negation oder Wortnegation 
verwandt worden zu sein. Speyer (S. 72) erwähnt nasuhrt ein 
Nicht-Freund, naciràt und napumsaka-. Thommen (S. 19) gibt 
noch einige Beispiele mehr, welche jedoch nicht alle treffend sind 
(s. Wackernagel II 1, 831b; Whitney, § 1122e). Aus unseren 
Texten habe ich keinen überzeugenden Beleg gefunden. 

830. Die Negation nd zeigt ferner eine Tendenz, sich mit dem 
unbestimmten Pronomen (kascid u. a.) und den unbestimmten pro- 
nominalen Adverbien zu verbinden. Beispiele findet man in allen 
Sprachperioden: TS II 2,9 tasya ná kütas canópàavyadhó bhavati er 
bietet von keiner einzigen Seite eine Blöße; Ch.-Up. 
4,9,3 atra ha na kimcana viydya dabei wich nichts ab; Mrcch. 
V 169 bhadra na kadäcit priyavacanam msphalikriam mayànie habe 
ich, mein Bester, eine angenehme Nachricht unbelohnt 
gelassen; ebenso 281; IV 233; As. GI 2 idha mà kimci jivam 
Grabhitpa prajühitavyam hier darf kein lebendes Wesen ge- 
schlachtet oder geopfert werden. Dasselbe geschieht mit 
mà: Mrcch. IV 80 mà kassavi pidicchedo bhodu man darf nie- 
manden die Freude stóren. 

Getrennt von dem unbestimmten Pronomen kommt auch vor: 
Ch.-Up. 7,13,1 naiva te kamcana srnuyuh so könnten sie nie- 
manden hóren. 

Mit verstärkenden oder fragenden Partikeln: Ch.-Up. 1,10,4 
na, svid ete "pi ucchistä iti „waren auch diese nicht übrig ge- 
blieben ۲۰ Oft genügt auch cana allein: TS I 5,8 kadd cand starir 
asi nie bist du unfruchtbar. 


1 Vgl. Ragh. XV 43 närhä tvam gocitum devi yasyäs te räghavah sutah ; 
Viggupuràna 4,10 ity uktah sa naicchat tam jaräm ädätum (aber vorher.. ۰(۰ 
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Nach Speyer (§ 250) und Thommen (8 22) kann die Negation 
auch am Satzschlusse stehen. In unseren Texten habe ich keinen 
Beleg dafür gefunden. Aus anderer Lektüre habe ich folgendes: 
Sakuntala IV: vetsi na mäm upasthitam merkst du nicht, daß 
ich mich nähere? 

B. md. 

$31. Ähnlich steht es nun mit md. Diese Partikel nimmt ge- 
wöhnlich die erste Stelle des Satzes ein; sie kann aber auch vor 
das Verbum oder zwischen zwei nominale Bestimmungen treten. 

a) Am Anfang des Satzes: TS I 1,12 dgnävisnü md vam áva 
kramisam o Agni und Visnu, möge ich euch nicht nieder- 
treten; I 1, 12 md md sám taptam quale mich nicht; I 7,3 md me 
ksestha amütra amusminlloká ity aha „mögest du nicht für mich 
sterben in dieser und in jener Welt", sagt er; II 1,9 táv 
asvinäv abrütäm ävdyor vd esd maitásyam vadadhvam iti die beiden 
Asvins sagten „euer ist es, rufe ihn nicht an“; Digh.-N. 
XIV 2,4 „Mā heva kho Vipasst kumäro na sajjam, mà heva Vipassi 
kumäro agärasmä anagäriyam pablaji, mà heva nemittànam brähma- 
nänam saccamassa vacanan bi“ „DaßPrinz Vipassi doch nicht 
die Herrschaft abweise! Daß Prinz Vipassi doch nur 
nicht aus dem Hause in die Hauslosigkeit hinausziehe! 
Daß doch nur nicht der zeichenkundigen Brahmanen 
Rede wahr werde!“ 

b) Vor dem Verbum: TS II 1,9 md vadadhvam; MS 12,3 md 
prnat (oft); ebenso As. T III 21; D IV 8; K XIII 16 navam vijaya 
ma vijayamtaviya manisu sie sollen eine neue Eroberung 
nicht für Eroberungswert halten. 

má steht auch im engeren Zusammenhang mit dem unbe- 
stimmten Pronomen; z.B. Mrcch. IV 80 mà kassavi 0 
bhodu man darf niemanden die Freude stóren. 

Über die Stellung der Konjunktionen, die gleichgeordnete 
Satze oder einzelne Satzglieder verbinden, vergleiche man Kap.VIII. 


5. Infinitiv. 

8 32. Die Stellung des Infinitivs zum Verbum finitum zeigt 
uns im ganzen kein regelmäßiges Bild, da er bald vor, bald hinter 
dem Verbum steht, ohne daß man mit Sicherheit in irgendeinem 
Text eine richtige Tendenz oder Gewohnheit entdecken könnte. 
Beide Stellungen kommen vor und wechseln mit großer Häufigkeit. 
Daß die Natur der verschiedenen Sätze (positive, negative, fra- 
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gende) ein sicheres Kriterium für die Scheidung der Stellung geben 
sollte, ist höchst wahrscheinlich. Schon Delbrück (SF 3, 88) sagte: 
„Somit ergiebt sich, daß bei normaler Verbalstellung der Infinitiv 
in positiven Aussagesätzen unmittelbar vor dem Verbum steht, in 
negativen und fragenden gewöhnlich hinter dem Verbum, daß also 
eine ganz feste traditionelle Stellung des Infinitives nicht vor- 
handen ist.“ Thommen (824) schließt sich ihm an. Ich glaube 
außerdem, daß die Stellung der Infinitive von ihrer Funktion im 
Satz abhängig ist, was durchaus nicht in Widerspruch mit dem 
Vorhergesagten steht. Denn wo ein Infinitiv den ursprünglichen 
Charakter eines Nomens, eines Adverbs oder eines Kasus bewahrt 
hatte, da war dieser wohl für das Sprachgefühl jener Zeit nicht 
völlig verschwunden. Nahm der Infinitiv die Funktion eines No- 
mens, z. B. des Akkusativs, ein, so erschien er unmittelbar vor dem 
Prädikat, entsprechend der normalen Stellung des Akkusativs; und 
dasselbe war der Fall in bezug auf ein Adverb, das häufig die 
Stellung vor dem Verbum einnimmt. Als dativischer Infinitiv da- 
gegen folgt in der Regel nach, wenn es sich um Dative des Zwecks 
oder des Zieles handelt, wobei zu beachten ist, daB derartige In- 
finitive eine alte idg. Regel vertreten (vgl. den finalen Infinitiv des 
Griechischen). Natürlich kann auch ein Infinitiv sowohl von einem 
Nomen als von einem Verb abhängig sein und in diesem Fall ver- 
steht man, daß die Stellung wechselt. Freilich muß man auch 
gestehen, daf sich nicht alles aus einer bestimmten Stellungsregel 
erklären läßt. Das ist nunmehr bei der Betrachtung der verschie- 
denen Texte im Auge zu behalten. 

833. Unser Material bietet im ganzen gleich häufig Beispiele 
für die Voran- wie für die Nachstellung des Infinitivs: 

Für die Voranstellung: TS II 3,7 tád avarüdham ndsaknot a ber 
er konnte sich nicht zurückhalten; 1 2,4 atho agnír iva 
na pratidhfse bhavati und wie Agni, ist ihm nicht zu wider- 
stehn; VI 1,3 hótum eti er geht zu opfern; Mrcch. I 14 evam 
aham àryamisràn pranipatya vijnapayami yad idam vayam mrccha- 
katikam nama prakaranam prayoktum vyavasitah indem ich mich 
vor den hochverehrten Herren verneige, tue ich ihnen 
kund, daß wir das Schauspiel „Das irdene Wagelchen” 
aufzuführen beschlossen haben; II 28 hañje ramidum ۸ 
na sevidum Dienerin! Mir ist es um's Minnen, nicht um's 
Dienen zu tun; II 220 samvahakasyapakramitum samjnäm dadatr 
er gibt dem Bader einen Wink, fortzugehen. In Mrcch. 
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ist jedoch die Voranstellung in gewissen Satzarten häufiger und 
natürlicher, z. B. IV 505 ajja vinnavehi tam jüdiaram mama vaanena 
ajjacàrudattam aham pi padose ayjam pekkhidum aacchämi tt Ehren- 
werter, melde dem ehrenwerten Càrudatta, dem Spieler, 
in meinem Namen, daB ich gegen Abend kommen würde, 
um ihn zu sehen; ebenso V 79; V 177 usw. Auch in Ch.-Up. 
z. B. 4,4,5 tam hovaca naitad abrähmano vivaktum arhati er sprach 
zu ihm: das vermag niemand, der nicht ein Brahmane 
ist, so offen zu sagen. — Natürlich kann der Infinitiv nicht 
voranstehen, wenn das Verbum an der Spitze des Satzes steht, 
vgl. Kap. II. 

Für die Nachstellung: TS15,2 vibhaktayo bhavanti | vàcó 
vidhrtyai ydjamänasydparäbhaväya es gibt Unterscheidungen, 
um die Rede zu trennen und um den Opferer zu er- 
halten; Mrech. ta gacchadu ajjo bandhuanam samassäsidum du 
kannst jetzt, Ehrenwerter, gehen und deine Ange- 
hörigen beruhigen; ebenso As. DXIV 1,3; XV 29,30,31. 

Weitere Beispiele: Mrcch. I 623 ajja jai avvam aham ajjassa 
anugejjtha tà icche aham imam alamkäram ajjassa gehe nikkhividum 
wenn du, Ehrenwerter, mir einen derartigen Gefallen 
zu erweisen gedenkst, so möchte ich diesen Schmuck 
in deinem Hause zur Aufbewahrung niederlegen; I 639 
ajja icche aham iminä ajjena anugacchijjanti sakam geham gantum 
Ehrenwerter! Ich wünsche von diesem ehrenwerten 
Herrn begleitet nach Hause zu gehen; II 244 tamatra 
yujyate sthätum es ist nicht geraten, hier zu verweilen; 
dgl. III 185. Übrigens möchte ich hierzu noch einige Belege des 
Infinitivs auf -tave in As. erwähnen, wo gewöhnlich die Nach- 
stellung eintritt: DI8; IV 8,9,11; Sep. DI 19; Sep. J II 7,16. 

Der Infinitiv steht auch am Ende nach den Prápositionen d, 
purá : TS. VI 4,5 d támitoh bis zum Erschópftsein; purd dáksi- 
nübho nétoh vor dem Herbeibringen der Opferkühe. 

§ 34. Ferner wenn die Infinitive mit dem Verbum finitum zu 
einer engeren Einheit verbunden sind, stehen sie gewóhnlich hinter 
diesem. Gegenbeispiele sind aber nicht selten. Z. B. T8 15,2 sá 
vácam sdmsrstim yájamüna. iévaró "au párübhavitoh der Opferer 
kann zugrunde gehen, wenn die Rede zusammen unter- 
brochen ist; 17,6 2svarám udi vratám ávisrstam pradáhah wenn 
das Gelübde nicht gelóst ist, kann es (den Opferer) 
verbrennen; 11 1,1 sáinám isvara pradáha iti „er kann ihn 
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versengen'"' (zwei Beispiele); II 2,4 sá 1óvará drtim drtoh er kann 
in’s Unglück geraten; ebenso I 7,6; II 1,2; II 2,10; III 4,9; 
V 2,1; V 4,4; II 5,2 tám ndsaknuvan hántum sie konnten ihn 
nicht töten; dgl. VI 2,3; VI 4,10; As. T IV 9—10 yena mam 
lajüka caghamti aladhayitave damit die Lajükas mich zu- 
frieden machen könnten (caghati = Skt.daksyati); Mrech. I 622 
na jultam ajja idisena idha dadde padivasidum es schickt sich 
nicht, da ich auf solche Weise hierher kam, heute hier 
zu übernachten; II 214 aha na juttam jampidum Geschwätz 
ist hier nicht am Platz. | 

Gegenbeispiele kommen sowohl in positiven als in negativen 
Sätzen vor: TS V 1,3 mänasä tvái tám äptum arhati ydm adhvaryür 
anagndv dhutim juhóti durch den Gedanken vermag er diese 
Opferspende zu erlangen, die ohne Feuer ist, und die 
Advaryu darbringt; Ch.-Up. 4,4,5 naitad abrähmano vivaktum 
arhatı das vermag niemand, der nicht ein Brahmane ist, 
so offen zu sagen; Mrcch. II 174,227 apakramitum na Sakyate 
ich kann ihm nicht mehr aus dem Wege gehen. 

835. Wenn ich nun die Sache etwas kürzer zusammenfasse, 
möchte ich behaupten, daß das Verhältnis der beiden Stellungs- 
regeln viel einfacher ist, nämlich : der Infinitiv steht im allgemeinen 
sowohl im positiven als im negativen Satz vor dem Prädikat oder 
Bezugswort; im Gegensatz hierzu stehen nach dem Prädikat einer- 
seits die genannten dativischen Infinitive, andererseits diejenigen, 
welche das Verbum am Anfang des Satzes haben, wie Mrcch. IV 2 
änattamhi atide ajjade sadsam gantum die Mutter der Hetäre 
hat mir befohlen, zu dieser zu gehen. Nur in Verbindung 
mit den Wörtern dak-, arh-, isvara, yukta werden die Infinitive 
nachgestellt, d. h. der Infinitiv schließt sich im allgemeinen an das 
Hilfswort an. Voran stehen sie nur, wenn sie als selbständige In- 
finitive charakterisiert werden sollen, wie in den eben genannten 
Beispielen mit arh- und sak-.: 


6. Partizip. 

§ 36. Das Partizip, sei es das des Präs., des Perf. oder des 
Fut., wird einem Nomen des Satzes angeschlossen, d. h. es bezieht 
sich auf einen Kasus. Seine Stellungen sind hinter dem Substan- 
tivum, am Satzanfang (vor dem Substantivum) oder manchmal 
periphrastisch vor dem Verbum finitum. Es kann auch zwischen 
zwei zusammengehórige Glieder als eingeschobenes treten. 
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a) Am haufigsten erscheint das Partizip hinter dem Substan- 
tivum — sei dieses nun Subjekt des Hauptverbs oder Ergänzung 
des Partizips —, wie z.B. TS I 5,4 sarpd vái jiryanto ’manyanta 
die Schlangen dachten, daß sie in Verfall gekommen 
wären; V 4,12 tdsmdd dsvas tribhis tisthans tisthati ... sdrväns 
catürah padáh pratidddhat pdlayaté deshalb steht das Pferd 
still, wenn es auf drei Beinen steht, ... làuft aber, 
indem es alle vier Beine ansetzt; 15,2 yáthà vàmám vdsu 
vividand gühati tädfg eva tád wie einer, der verbirgt,nachdem 
er ein kostbares Gut gefunden hat; dgl. 15,2; 15,9 (drei- 
mal); I 6,10 (zweimal); I 7,3; 11 2,1: II 2,5; V 1,3 u.a. m. Aus 
Ch.-Up. 5,9,2 sa jato ydvad äyusam jivati nachdem einer ge- 
boren ist, lebt er, so lange die Lebenszeit ist; ebenso 
7,4,2; 1,16,1; 7,17,1; 7,18,1 usw. Aus ۸4. G IV 9 dhammamhs 
stlamhi tistamto (dha)mmam anusäsisamti (und) sie werden bei 
dem Dharma (und) bei gutem Betragen stehend (das 
Volk) im Dharma unterrichten; vgl.12; IV 5; XIII2; K 
V 14; XIII 36; T V 9 (hier wiederholen sich fünf Sátze, in denen 
das Partizip hinter dem Substantivum steht). Aus Digh.-N. XIV 
2,6 addasa kho bhikkhava Vipassi kumäro uyyana-bhumim niyyanto 
purisam äbädhıkam ... und er sah, ihr Mönche, Prinz Vis- 
passi, alser zu den Gärten hinausfuhr, einen Menschen 
krank ... Es erübrigt sich, Beispiele anzuführen, in denen das 
Partizip als Verbum finitum fungiert wie z. B. Mrcch. V 47 kim 
taya na grhità ratnavali hat sie die Perlenschnur nicht an- 
genommen ?; II 430 edena jjevva maggena pavutto geham er ging 
dieses Weges nach Hause; dgl. III 26,28. Vgl. Mah. (z.B. 
1,5,26; 2,10), wo die Partizipial-Konstruktion sehr beliebt ist. 

Zwischen dem Nomen und Partizip treten oft enklitische 
Wörter auf, wie in dem folgenden Satz, TS I 5,9 sd mā stutáh 
suvargám lokam gamayisyatiti nachdem er gepriesen ist, wird 
er mich in den Himmel gehen lassen. Vgl. Kap. VI1. Die 
Partizipia stehen auch in den Satz eingeschoben, wie Ch.-Up. 6,7,1 
äpomayah präno na pibato vicchetsyata iti „da der Prana aus 
Wasser besteht, wird er, wenn man trinkt, nicht ent- 
weichen"; oder AS. G IX 6 idam katavya mamgalam dieses 
Mamgalam (Zeremonie) muB beobachtet werden. 

b) Das Partizip erscheint auch, obwohl nicht so häufig, vor 
dem Substantivum und am Satzbeginn. Beispiele: TS I 7,4 sám- 
atutà evd devátà duhe er nutzt die Gottheiten aus, welche 


93 


er besonders zusammen preist; II 5,4 trptá eváinam índrah 
prajáyà pasübhis tarpayati wenn er erquickt worden ist, 
läßt Indra ihn sich wieder an Kindern und Vieh er- 
quicken; ebenso 17,6; V 1,2; Ch.-Up.4,5,1 präptäh somya sahas- 
ram smah wir haben das Tausend erreicht, mein Lieber; 
ebenso 6,2,1; As. G IX 3,5; T IV 14,18; Mrech. I 198 tat vayasya 
krto maya grhadevatäbhyo balih so habe ich denn, o Freund, 
den Hausgóttern eine Opfergabe dargebracht; I 655 idam 
ca suvarnabhändam raksitavyam tvaya ratrau Vardhamanakenaqn 
divi und diesen Goldschmuck hast du in der Nacht, 
Vardhamänaka hat ihn aber am Tage zu hüten; vgl. I 44; 
1547; 1661; II 31; Mah. 6,22 dihar ’addhäna-kheenam ۵ 
turanga erschópft von dem langen Weg sind die Pferde 
niedergefallen; dgl. 6,21. Hierher gehóren auch diejenigen Parti- 
zipien, die zwischen zwei Nomina (oder hinter einer Adverbial- 
bestimmung) stehen, z. B. Mrech. 1 400 ۵ 
pindikadena vädena nivvüvido padivo ein durch das Öffnen der 
Seitentür verstärkter Windstoß hat die Leuchte aus- 
gelöscht; 1506 etad api na érutam tvayà ist dir auch dieses 
Folgende nie zu Ohren gekommen ?;I 40 kva nu gatäh kusilavà 
bhavisyanti wohin mógen die Schauspieler gegangen sein? 

Verwendet wird das Partizip zum periphrastischen Ausdruck 
gewisser Verba und steht dann gewóhnlich vor diesen, z. B. TS II 2,7 
yah papmdna grhitáh syat welcher vom Unglück ergriffen 
sein sollte; Mrcch. V 93 dnattamhi ajjaàe vasantasende die Hetäre 
Vasantasenä erteilte mir folgenden Befehl. Gegenbei- 
spiel: TS II 6,9 devánàm vd istd devátà asan die Gottheiten 
waren von den Góttern verehrt. 


7. Absolutivum. 


837. Das Absolutivum schließt sich unmittelbar an die Kasus 
an, genau wie das Adverb, sein náchster Verwandter. Wie dieses 
ist das Absolutivum aus einer durch einen Kasus ausgedrückten 
adverbiellen Bestimmung hervorgegangen.! Da beim Absolutivum 


1 „Das Absolutivum des Skr. ist ein Redeteil, der als ,Verbal-Adverb: 
zu definieren ist (während Partizipium = Verbal-Adjektiv und Infinitiv = 
Verbal-Substantiv sind), und wie das Adverb oft eine erstarrte Kasusform 
eines Nomens ist, so ist das Verbal-Adverb eine Kasusform eines Verbal- 
Substantivs (genauer eines nomen actionis). Da im Lateinischen das Ge- 
rundium (z. B. ,tacendo clamant‘) nur Gleichzeitigkeit angibt — genau wie 
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auf -toà oder -ya die Handlung des Absolutivs der des Hauptverbs 
zeitlich vorausgeht, pflegt das Absolutivum vor die anderen Be- 
stimmungen des Prádikats zu treten. Diese Bestimmungen kónnen 
auch dem Absolutivum vorausgehen, besonders wenn sie Enklitika 
sind. Die habituelle Stellung des Absolutivs ist daher zwischen 
Subjekt und Prädikat; okkasionell tritt es aber vor das Subjekt 
(wenn es überhaupt ausgedrückt wird). Wenn das Absolutivum sich 
auf einen Kasus außer dem Nomen bezieht, dann tritt dieser Kasus 
zwischen Subjekt und Absolutivum. Vgl. den nächsten §. 

a) Belege für die habituelle Stellung sind in allen Texten un- 
gemein häufig, man findet sie auf jeder Seite: TSI5,1 tdd devd 
vijiütyavarürutsamänd dnv ayan nachdem die Götter besiegt 
haben (die Asuras), setzten sie begierig die Wieder- 
eroberung fort; II 5,3 indro vrtrám hatvd devatäbhis cendriyéna 
ca vy ardhyata nachdem Indra den Vrtra getötet hatte, 
verlor er die Götter und seine Kraft; II 3,2 ätmdnam evá 
mrtyor niskriya pasün áva runddhe nachdem er sich selbst vom 
Tode losgekauft hat, gewinnt er Vieh; 15,2 devdn evá 
viram niravaddyägnim pinar d dhatte nachdem er die Götter 
eben belohnt hatte für den Helden, legte er das Feuer 
wieder an; 15,7 tad víbhaktim uktvd prayajena vásat karoti nach- 
dem die Unterscheidung ausgesprochen ist, macht er 
den Vasat-Ruf mit dem Voropfer; 15,9 té devdh pasün 
vittvd kdmän akurvata nachdem die Götter ihrVieh gefunden 
haben, erfüllen sie ihren Wunsch. 

b) Für die okkasionelle Stellung: TS I 7,5 visnur eva bhütvd 
ydjamänah indem der Opferer Visnu wurde; V 1,2 dgdtya 
vàjy ddhvanä ... ity dha „als der Hengst vom Wege kam"... 
sagt er; 16,8 esd vai yajüdsya gráho grhitváiva yajféna yajate 
dieses ist das Ergreifen des Opfers und so, nachdem er 
das Opfer ergriffen hat, opfert er; V 2,2 tdsmat suptvd 
prajáh prá budhyante deshalb erwachen die Geschöpfe, 
nachdem sie ausgeschlafen hatten. 

Okkasionell steht das Absolutivum auch in solchen Sátzen, in 
denen das Hauptverb vor das Absolutivum tritt: TS II 2,1 ain- 


das altind. Absolutivum auf -am, also ein ,Gerundium präs.‘ —, scheuen 
sich die, die mit der Latein- Grammatik einexerziert sind, den Ausdruck ‚Ge- 
rundium' auf alle Arten von Verbal-Adverbien anzuwenden, und man redet 
im Skr. vom ‚Absolutivum‘ und nicht von einem ,Gerundium prät.‘ (auf 
-tvd oder -ya)‘‘. Briefl. Mitteilung von Dr. Nagel. 
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drügnám ekädasakapälam nír vapet samgrämdm jitvá wer eine 
Schlacht gewonnen hat, móge Indra und Agni eine elf- 
schalige Darbringung machen; II 2,6 Vaisvanaram dvddasaka- 
pülam nir vaped äydtanam gatvá wer auf diesen Platz ge- 
kommen ist, möge dem Vaisvänara einen zwölfschaligen 
darbringen; II 2,6 Vaisvänardm dvddasakapäalam nír vaped avim 
pratigfhya nachdem er ein Schaf genommen hat, soll er 
an Vai$vanara einen zwölfschaligen darbringen (oft); 
Ag. S XIII 2 so asti anusocanam Devana priyasa vijinitu Kalimgani 
das ist die Reue des Devanämpriya ob der Eroberung 
des Kalinga; ebenso G IV 4; X 4; XIV 6; Sep. II 8. 

. 838. In bezug auf die Stellung des Absolutivs und seiner Be- 
stimmungen ist noch zu bemerken, daß diese okkasionell nach dem 
Absolutiv stehen können; z. B. Ch.-Up. 5,2,8 nirnijya kamsam 
camasam và pascäd agneh samvisati nachdem er den Becher 
oder Napf ausgewaschen hat, setzt er sich am Feuer 
nieder; 5,3,4 ananusisya vava kila ma bhagavàn abravit anu tvà- 
sisam iti so hast du also, ohne mich belehrt zu haben, 
behauptet, Ehrwürdiger, du habest mich belehrt!; As. 
G IV 4 (a)ñāni ca divyäani ripani dasayatpa janam nachdem er 
das Volk, ... und andere göttlichen Gestalten gezeigt 
hat; Mrech. 1505 agenhia Vasantaseniam na gamissam ohne 
Vasantasenà gehe ich nicht. Vgl. § 37. | 


8. Partizipium conjunctum. 


839. Das prädikative Partizipium oder Part. konj., das sich 
in einen Nebensatz auflösen läßt, hat seine habituelle Stellung 
gleich hinter dem Subjekt vor dem Verbum finitum und seinen 
Bestimmungen, wie z. B. Ch.-Up. 5,1,12 atha ha prana uccikrami- 
sant sa yathà . . . evam itarän pränänt sam akhidat als der Odem 
hinausziehen wollte, da riB er die anderen Lebens- 
hauche mit heraus, gerade so, wie... (vgl. Oertel, Syntax 
of Cases I p. 20, 811, Ex. 1A). Nicht selten treten vor Subjekt 
und Partizip ein oder mehrere Satzglieder: TS V 1,5 tásmad gar- 
dabhó dvirétàh san kánistham prá jäyate deshalb wird der Esel, 
doppelt besamt, als das kleinste der Haustiere ge- 
boren; V 4,12 tdsmäd dsvah tribhis tisthans tisthati sdrvdns catürah 
padáh pratidddhat paläyate deshalb steht das Pferd still, 
wenn es auf drei Beinen steht, läuft aber, indem es alle 
vier Beine ansetzt; Mrcch. IV 77 kadham esa kenävi purisakena 
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saha mantaanti citthadt wie! Sie unterhält sich da mit einem 
Mann! | 

Denselben Platz nimmt das Partizip ein, wenn es sich auf das 
Objekt bezieht: TS VI1,6 sd devdn gdyata updvartata da wendete 
sie sich zu den Góttern, welche sangen; Ch.-Up. 6,6,3 
apam saumya piyamününüm yo ` nimû (und) was an dem Wasser 
o Teuerer, wenn es getrunken wird, das Feine ist; TS 
II 2,5 visam evasmà dnuvartamänam karoti gerade macht er, 
daß das Volk ihm folgt. 

Okkasionell, d. h. viel seltener erscheint das Part. konj., wenn 
besonderer Nachdruck darauf liegt, vor dem Subjekt; TS II 1,4 
bhünjaty enam vid úpa tisthate das Volk naht sich ihm, in- 
dem es ihn nährt; VI6,9 jivantam evdinam suvargdm lokám 
gamayati er bringt ihn lebend in den Himmel. 


9, Locativus absolutus. 


840. Zunächst sei auf $ 36 hingewiesen, wo man die normale 
Stellung des Partizipiums hinter dem Nomen findet. (Vgl. auch dazu 
die Beispiele in Oertel, Syntax of Cases p. 147 ff.). Dasselbe Verhältnis 
kann man jetzt bei der absoluten Konstruktion beobachten. Ein 
Unterschied liegt nur darin, daß das Partizipium hier zusammen 
mit dem Substantivum meistens als selbständiger Nebensatz, d.h. 
ohne grammatischen Zusammenhang mit dem Hauptsatz erscheint. 
So treffen wir nun als geläufigste Stellung des Partizips im Loc. 
abs. die hinter dem Substantiv oder Pronomen, mit dem es über- 
einstimmt; doch öfters tritt es auch vor das Subjekt. 

a) Als Beispiele für die habituelle Konstruktion seien, ohne Voll- 
ständigkeit zu beanspruchen, folgende genannt: TS V1,3 yajnamukhe- 
yajfiamukhe vdi kriydmäne yajüdm ráksansi jighänsanti jedesmal, 
wenn der Opferanfang gemacht wird, suchen die Rak- 
sas das Opfer zu vernichten; VI 6,9 some hanydmäne 4 
hanyate yajfié ydjamänah wenn der Soma getötet wird, wird 
das Opfer getötet, wenn das Opfer, dann auch der 
Opferer; V 1,5 yáthà samvatsardm äptvd kàlá dgate vijdte wie 
man nach einem Jahre, wenn die Zeit gekommen ist, 
sich fortpflanzt; ebenso 16,8; 16,7 (drei Beispiele); I 6,10; 
II 1,8; II 2,2; II 2,4; II 2,5; Ch.-Up. 4,6,1; 6,19,2 (es folgen eine 
Reihe von Beispielen); As. K XIII 29. Das Nomen kann auch 
unbezeichnet bleiben: MS II 2.4 pfsninäm gávàm dugdhé préninam 
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gávàm djyam syat nachdem von den gefleckten Kühen ge- 
melkt worden ist, sei die Butter von gefleckten Kühen. 

b) Beispiele für die okkasionelle Stellung: TS VI 1,4 ۵ 
näksatresu vratam krnuteii vdcam ví srjati wenn die Sterne 
aufgegangen sind, entfesselt er die Stimme mit den 
Worten...; ebenso VI 1,4; Digh.-N. XIV 1,31 jàte kho pana 
bhikkhave Vispassimhi kumare, Bandhinnato ratio pativedesum als 
aber, ihr Mónche, Prinz Vispassi geboren war, da zeigt 
man dem König an; As. K XIII 35 ladhesu Kaligyesu als die 
Kalingas genommen worden sind; Mäh. 5,12 gaesu ya tesu 
so Diho parivälei sagala.sämaggiyam rajjam und als sie ge- 
gangen waren, behielt dieser Diha die königliche Macht 
mit allem ihrem Zubehör. 


IV. Stellung der Verbal-Bestimmungen im Verhältnis 
zueinander, 


1. Die Rethenfolge unter den Kasus. 


§ 41. Fiir die Aufeinanderfolge der nominalen Bestimmungen 
sind die inneren Beziehungen zum Prädikat maßgebend. So steht 
z. B. habituell der Akkusativ unmittelbar vor dem Verbum und 
hinter den übrigen Kasus. Nun fragt es sich, ob dieses Gesetz in 
die übrigen nominalen Bestimmungen eingreift. Nach unserem 
Material bin ich, mit Ausnahme des Akkusativs und gewisser 
Adverbien, zu keiner festen Überzeugung gelangt. Jedoch habe 
ich das Verháltnis ,, Instrumental — Lokativ — Akkusativ — Ver- 
bum“ und ,,Lokativ — Akkusativ — Verbum ' oder ‚Instrumental — 
Akkusativ — Verbum“ als am häufigsten vorkommend beobachtet. 
Z.B. TS 16,7 barhisa pirndmase vratám üpaiti im Vollmond voll- 
zieht sich die religióse Ausübung mit dem Stroh; V 1,2 
` ásaty evd gardabhám práti sthapayati er läßt den Esel eben 
auf das Nicht-Seiende sich stellen; I 6,10 tésdm etd vydhrtih 
puronuvakydya ardharca ékam dadhyät für diese würde er eine 
von den Vyährtis in den Halbvers des Puronuväkyä 
setzen. Weitere Beispiele in Kap. III 1. 

Beobachtet habe ich auch die Reihenfolge ‚Dativ — Akkusativ 
— Verbum“ als habituell: TS V 1,8 agnibhyah pasün d labhate den 
Feuern opfert er die Tiere; V 1,1 tdny asya pritdni devebhyo 
havyám vahanti wenn sie von ihm ergótzt sind, führen sie 
den Göttern das Opfer zu. Diese Regel (Dativ — N 
reicht wohl bis in die idg. Zeit zurück. 
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Für den Fall, daß mehrere Nomina in demselben Kasus stehen, 
scheint deren Stellung von der Nähe oder Ferne der innerlichen 
Beziehung zum Prädikat abzuhängen, wie z.B. TS I 7,4 devasváir 
yájamünam suvargam lokám gamayatı mit den Pferden der 
Götter bringt er den Opferer zum Himmel. ydjamänam 
hat diesen Platz als das weniger wichtige eingenommen. 

Alle Abweichungen von diesen Regeln haben z. T. ihren be- 
sonderen Grund: sei es, daß ein Akkusativ z. B. eine mittelbare 
oder unmittelbare Aufnahme von etwas Vorhergehendem enthält 
und daher seine Stelle am Anfang des Satzes erhält, oder daf der 
Akkusativ an die Spitze tritt, weil auf dem Dativ ein besonderer 
Ton liegt, oder daß die Voranstellung des Akkusativs dem Gegen- 
satz dient. Oder sei es, daß Instrumental und Lokativ hinter dem 
Akkusativ stehen, weil sie in engerer Beziehung zum Verbum stehen, 
wie z. B. TS I 6,10 agnihotrám etdbhir vyáhrtibhir úpa sadayet mit 
diesen Vyährtis würde er den Agnihotra niedersetzen; 
I 6,10 mána eva yajfiám atman dhatie in Wahrheit nimmt er 
in sich selbst den Gedanken und das Opfer. Allerdings 
wird man in manchen Fällen der okkasionellen Stellung vergebens 
suchen, immer einen besonderen Grund für die Umstellung zu er- 
kennen. Sonst vergleiche man Kap. II, 88 10—17, wo das Verbum 
Anfangs- und Mittelstellung hat. 

Über den Genetiv ist noch zu bemerken, daB er oft prädikativen 
Sinn hat. Seine normale Stellung ist dann nach dem Subjekt des 
Satzes, wie TS I 5,9 áhar devdnam asid rdtrir dsuränäm der Tag 
gehórte den Góttern, die Nacht den Asuras. 

842. Es bleibt noch zu erwähnen, daß der Instrumental der 
handelnden Person in passivischen Sätzen, d.h. der. Agens, mit 
Vorliebe.an die erste Stelle des Satzes oder hóchstens vor das 
Prádikat tritt, da er ja das psychologische Subjekt des Satzes 
bildet. Beispiele: TS II 4,2 mrdhd vd esó ’bhisannah vom Feinde 
ist jener bedroht; 15,9 retah siktam ná tvástrdvikrtam prajäyate 
der eingegossene Samen pflanzt sich nicht fort, wenn 
er nicht von Tvastar verändert wird; As. GIL :yam 
dhamma-lipi Devänampriyena Priyadasina raiià lekh(a)pità diesen 
Erlaß über den Dharma hat der König Devänampriya 
Priyadarsin schreiben lassen (sehr häufig); Mrech II 235 are 
mürkha aham tvayà märgagata eva taditah du Tor, ich bin von 
dir auf der Straße geschlagen. Dieselbe Regel gilt auch für 
den Instrumental bei dem Part. nec. TS I 6,7 yajamänena grämyds 
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ca pasdvo 'varüdhya äranyds ca der Opferer muß sich die 
zahmen und die wilden Tiere zu eigen machen; V 2,6 
prajápatinagnís cetavyah v on Prajäpati ist der Feueraltar zu 
bauen. Da die passivische Ausdrucksweise in den spüteren Texten 
sehr beliebt ist, findet sich dieser Gebrauch sehr häufig. Man 
braucht sich nur an Sätze, wie tena bhaniyam-er sagte (Mah. 6,15) 
zu erinnern. | s 

Auch das Gegenbeispiel, d. h. die Stellung hinter dem Prädikat, 
ist zu finden. Zur Hand habe ich Mrech. 1198 tad vayasya ۵ 
maya grhadevatäbhyo balih so habe ich denn, o Freund, den 
Hausgóttern eine Opfergabe dargebracht. Nicht Instr.: 
AS. 5 XIII 8 so ca puna ladho Devanampriyasa und diese (Er- 
oberung) ist häufig gewonnen worden von Devänam- 
priya; K XIII 39 aja gulumate và Devanampriyasä nun sei es 
sehr kláglich bedacht worden von Devanampriya. — 
Übrigens nehmen die Pronomina ka-, sa- und deren Ableitungen 
gern die erste Stelle des Satzes ein, auch wenn sie nicht Nominativ 
oder Instrumental des Agens sind. Beispiele später. 

§ 43. Die Stellung des Loc. abs. in bezug auf die anderen 
Satzglieder ist aus den oben in $40 genannten Beispielen zu er- 
sehen: Habituell zwischen Subjekt und Prädikat, okkasionell als 
lokale oder temporale Bestimmung überhaupt vor dem Subjekt. 
Die Stellung nach dem Prädikat.läßt sich auch belegen, so TS II 2,5 
Vaisvanardm dvddasakapalam nír vapet putré jaté einen zwölf- ` 
schaligen für Vaisvänara opfere er, wenn ein Sohn ge- 
boren ist. — Über die Fälle, wo nominale Bestimmungen zu- 
sammen mit adverbiellen Ergänzungen stehen, vgl. Kap. III 2, da 
ich dazu keine besondere Sammlung angelegt habe. 


2. Substantiv mit Genetiv. 


§ 44. Die Stellung des zu einem Substantivum gehórigen 
Genetivs ist fast dieselbe, die wir spüter bei den Adjektiven 
finden werden. Ohne Zweifel handelt es sich hier um eine der ver- 
wickeltsten Erscheinungen der ai. Syntax. Die Regel: der Genetiv 
steht habituell vor seinem Beziehungsworte, okkasionell hinter 
diesem, paßt wieder nicht hierher, auch nicht bei dem attr. Gen. 
Vom ersten Augenblick an scheint es, daß der attr. Gen. schon früh 
von der Regel, wonach er vor seinem Substantiv zu stehen hat, ab- 
gewichen ist. Denn die Nachstellung desselben (die gar nicht so 
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selten ist!) reicht hier wieder (wie beim Adjektiv) bis in die altesten 
Perioden der Sprache zurück. 

Den Versuch, verschiedene Kategorien des Genetivs zu ver- 
folgen und einen genetivus possessivus, auctoris, appositivus, sub- 
iectivus, obiectivus und partitivus zu unterscheiden, habe ich leider 
nicht gemacht. Doch glaube ich, im Hinblick auf meine Material- 
sammlung, daß man mit solcher Unterscheidung wohl etwas weiter 
kommen würde. Die ganze Sache harrt noch einer speziellen Unter- 
suchung, die ich vielleicht später machen werde. Vorläufig müssen 
wir uns auf einige Beispiele beschränken. 

a) Für die Voranstellung (aus einer großen Menge führe ich 
nur einiges an): TS II 1,3 savsdntard praydjaniydjan ydjamänasya 
loké ’vahitä es ist in die Welt des Opferers zwischen dem 
Vor- und Nachopfer gesetzt; II 1,3 etád vai vájrasya rüpdm 
das ist die Form des Donnerkeils (es wiederholt sich); 
Ch.-Up. 4,1,2 jànasruteh pauträyanasya samam divà jyotir atatam 
ein Licht gleich dem des Jänasruti Pauträyana hat sich 
über den Himmel verbreitet (vgl. Lüders, Zu den Upanisads I); 
As. G XII 7 evam hi Devanampiyasa ichä denn dieses ist der 
Wunsch des Devänampriya; K VI 18 savatà cà janasa atham 
kachami hakam und überall werde ich die Sache des Volkes 
ordnen; ebenso TS IV 12; VI 2—4; G XII 3 usw. 

b) Für die Nachstellung (wieder sei aus einem groBen Material 
nur weniges ausgewählt): TSI5,1 bhagadhéyam vd agnír dhita 
icchdmanah prajám pasün ydjamänasyöpa dodrava nachdem Agni 
sich hingesetzt hat, griff er, einen Teil wünschend, 
Nachkommenschaft und Vieh desOpferers an; I 7,6 tdsmäd 
dáksinó 'rdha dtmdno virydvattarah deshalb ist die rechte Seite 
des Menschen die stürkere; II 2,5 samvatsaráh và etdsydsanto 

yónim prajáyai pasündm nirdahati das ungeweihte Jahr ver- 
brennt den Geburtsort der Nachkommenschaft des 
Viehs; III 1,8 sd tsvard indriyám viryàm prajdm pasün ydjama- 
nasya nírhantoh (der Tropfen) kann Kraft und Starke, 
Kinder und Vieh des Opferers töten; V 1,5 sdrvani vd 
esd rüpáni pasindm praty á labhyate allen Arten der Opfer- 
tiere entsprechend wird dieser geopfert; ۷1] LI 4 
vacé ’gndu sam tisthate der Viräj des Wortes endet in Agni; 
vgl. 15,2; 6,11; 7,1; 7,6; 112,3; 2,7; 5,9; V 1,2; 1,4; 1,5. InAs. 
ist die Nachstellung des Genetivs auch sehr háufig, aber nicht vor- 
herrschend. Gleichartige Beispiele: As. GI 9 pura mahànasamhi 
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Devanampriyasa Pr(y)adasino raño ... wurde in der Küche 
des Devanampriya Priyadaréin ...; II 1 sarvata 4 
Devänampriyasa Piyadasıno raño überall im Reiche des 
Devanampriya Priyadarsin; ebenso IV 8—9; T VII 24 dpa- 
nani me ba(h)ukan tata tata k(a)làpitàm patibhogagye p(a)su- 
munisänam ich habe da und dort viele Tranken (Plätze) 
machen lassen zum Genuß des Viehs und Menschen; 
K V 16 mda bahilesu cà nagalesu savesu olodhanesu bhütinam ca 
ne bhagininä hier und in allen Umgebungen der Städte, 
in den Harems unserer Brüder und (unserer) Schwestern; 
XIII 10-11 yata pi duta Devänampriyasä no yamti eben diese, 
zu denen die Boten des Devànampriya nicht gehen 
(aber S Devanampriyasa duta); T VII avihimsäye bhatanam anā- 
lambhàye pandnam zur Schonung der Geschópfe, zur Erhal- 
tung der Lebewesen; ebenso GIV6; K VI17—18; TIV 5. Man 
soll ja nicht die markierte Tendenz der Nachstellung des Genetivs 
in Ag. verkennen. So kann man selbst Fälle verstehen wie G II 2 
sarvata vijite mama überall in meinem Reiche (aber S hat 
me enklitisch) oder T VII 27 däna-visagasi viydpatase mama ceva 
devinam ca sie sind mit der Verteilung der Gaben, so- 
wohl der meinigen als der der Königin, beschäftigt, 
wo sonst die Stellung von mama etwas ungewóhnlich wire. 

Wenn es sich übrigens um einen prädikativen Genetiv handelt, 
steht dieser gern nach, wie in TS 15,9 dhar devdnàm ds rdtrir 
dsuranam der Tag gehórte den Góttern, die Nacht den 
Asuras; II 1,6 prstham samandnam syam möge ich der Rücken 
meinesgleichen sein (aber II 6,6 agnés tráyo jydyänso bhrätara 
äsan Agni hatte drei ältere Brüder); V 1,5 gardabháh pasü- 
nim bhärabhäritamah der Esel ist unter den Haustieren das 
tragfähigste; V 1,6 mitrö vdi Aug devdnäm Mitra ist unter 
den Göttern der gütige; Ch.-Up. 5,1,5 dyatanam ha svänäm 
bhavati der wird zum Stützpunkt der Seinen; ebenso 4,5,2; 
1,17; 1,1,8; 5,1,2; 5,13,2; 5,14,2. Er steht also fast ausnahmslos 
hinter dem ER Substantiv. 

845. Demgemäß stelle ich mir die Entwicklung der Stellung 
des Genetivs folgendermaßen vor: 

Die große Masse der Genetive ist wohl in nichtpartitive und 
partitive Genetive einzuteilen. Die ersteren standen ursprünglich 
im allgemeinen voran, abgesehen von dem Gesetz der schweren 
Worte oder wachsenden Glieder (vgl. oben Devänampriyasa 
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und 86 67—70), die letzteren, ebenfalls demselben Gesetze unter- 
worfen, nach. Innerhalb der ersten Gruppe finden wir den posses- 
siven Genetiv (des Typus ,,vájrasya rüpám'') und innerhalb der 
zweiten den Genetiv des geteilten Ganzen (s. oben sivó devdnam). 
Unter dem ersten Typus wandern die Sach-, Abstrakt- und Per- 
sonenbezeichnungen hinter das regierende Substantivum (vgl. 
avihimsäye bhatänam anàlambhàye pänänam). 

Von diesem Standpunkt aus kann man sich der bekannten 
Theorie der differentia specifica anschließen, nämlich: das 
durch den Genetiv bestimmte Wort bezeichnet die Gattung, der 
Genetiv selbst die Art, und die Artbestimmung scheint im allge- 
meinen — wie beim unterscheidenden Adjektiv (s. 847) — vor dem 
regierenden Nomen zu stehen, genau wie auch das unterscheidende 
Glied in den Komposita, das ja dem Genetiv nahesteht. Dagegen 
sind die Menge angebenden Größen bei den partitiven Genetiven 
nicht artbestimmend, sie sind weniger als das zu zählende Ganze, 
weniger wichtig und bekannt als dieses, und stehen daher hinter 
dem regierenden Substantiv. 


3. Substantiv mit Apposition. 


§ 46. Die Normalstellung der Apposition ist die hinter dem 
Nomen, zu welchem sie gehórt. Der Typus somo raja Soma der 
König herrscht in allen Perioden der Sprache. Das ist das ältere 
Verfahren im Altindischen. Nun fragt es sich, ob die echte Appo- 
sition auch vor dem Nomen stehen kann. 

&) Unser Material zeigt meistens die Nachstellung, wie z. B. 
(um nur einige Belege anzuführen) TS I 6,7 ágne vratapate vratám 
carisyämiti „o Agni, Herr des Gesetzes, ich werde das Ge- 
setz ausführen‘; V 1,4 Dadhydn ätharvands tejasvy asit Dad- 
hyafic, Sohn des Atharvan, war glanzreich; Ch.-Up.5,4,2 
tasyà ühuteh somo raja sambhavati aus dieser Opferspende ent- 
steht der König Soma; ۸4. G III (man denke an) Devanampiyo 
Piyadasi raja evam dha der König Devanampriya Priya- 
darsin sprach so (sehr gelaufig); Digh-N. XIV 1,31; 2,3 addasa 
kho bhikkhave Bandhuma raja Vispassi-kumäram und es sah, 
ihr Mónche, der Kónig Bandhuma den Prinz Vispassi 
(der einzige Typus). Die Apposition steht auch nach in solchen 
Fallen (ungemein haufig!), wie Mah. 4,32 Kampilla-pure Bambho 
nama raja tassa Culami nama devi in Kampilla-pura war 
ein König, Bambha mit Name, und seine Frau die 
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Königin, Culani mit Namen; oder As. K XIII 6 ata Atiyoge 
nama Jona-laja wo der Jona-Kónig, Antiyoga mit Name. 

b) Auch für die Voranstellung habe ich Beispiele gefunden, 
jedoch sind sie selten: Mrech. V 164 are 00816 utta Kumbhilaa 
uvasappa he Kumbhilaka, du Sohn einer Sklavin, tritt 
näher! Thommen (§ 31) führt als Voranstellung an: kanittho pi 
’gsa Cittamigo nama . . . ahosi, kanitthabhagini pi Sutanà nama ... 
ahosi er hatte auch einen jüngern bruder, namens C., 
und hatte auch eine jüngere schwester, namens S., 
und ajja me bhagini Udumbarädevi. Betreffs des letzteren bin ich 
etwas skeptisch, denn ajja me bhagint Udumbarddevi scheint mir 
keine echte Apposition zu sein, sondern vielmehr eine einheitliche 
Gruppe, vergleichbar der Verbindung eines Adjektivums mit einem 
Substantivum, wie schon Delbrück (AS. § 10) erkannt hatte (vgl. 
dt. „Vater Abraham", „Herr Schulze‘). 

Im übrigen vergleiche man auch den Typus TS II 1,7 chän- 
dasam evd rásena rásam brahmavarcasam áva runddhe gerade mit 
dem Saft der Metren gewinnt er den Saft, welcher Ruhm 
ist (brahmavarcasa = ,,theologischer Ruhm)", wo brahmavarcasam 
für eine echte Apposition gehalten werden darf. Denn hier besteht 
eine kleine Pause zwischen beiden Gliedern, was bei den Beispielen 
vorhin nicht der Fall war. 

Aus diesen Tatsachen ergibt sich, daB die Apposition wohl 
auf zweierlei Weise behandelt werden kann: auf der einen Seite 
erfolgt Nachstellung, wenn sie gróBeren Nachdruck besitzt, etwas 
Neues bietet, der Erlàuterung, Weiterführung oder Wertung dient 
(beinahe wie bei der Nachstellung des Genetivs), auf der anderen 
Seite erfolgt Voranstellung, wenn die Apposition in Gegensatz zu 
etwas anderem tritt und den Ton trágt, oder wenn sie einen als 
bekannt vorausgesetzten Begriff enthält. 


4. Substantiv mit Adjektiv. 


847. Aus der Übereinstimmung des Altindischen, Altgrie- 
chischen, Altrussischen und Altnordischen ergibt sich die Möglich- 
keit, daB es im Indogermanischen zwei verschiedene Stellungen 
des einzelnen attributiven Adjektivs gegeben hat, nämlich die 
Stellung vor und die Stellung nach dem Substantiv, je nach der 
Bedeutung des Adjektivs. Dies können wir uns so erklären, daß 
die unterscheidenden Adjektiva im allgemeinen voranstanden, die 
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Quantitätsadjektiva dagegen nach. Im einzelnen sind freilich 
diese Gesetze nur unvollkommen zu erkennen. 

Im Altindischen stehen adjektivische Wörter — attributive 
Adjektive oder Genetive, demonstrative oder possessive Pronomina, 
oder auch Zahlwórter — habituell vor dem Substantivum, auf 
das sie sich beziehen. Entscheidend scheint für die Stellung ad- 
jektivischer Wörter zu sein, daß sie habituell vor dem Substantiv 
stehen, wenn sie eine vom Prädikat ganz unbeeinfluBte Eigen- 
schaft ihres Bezugswortes ausdrücken, d. h. wenn sie reine" Ad- 
jektive sind; diese Eigenschaft greift in alle attributiven Bestim- 
mungen ein. Die adjektivischen Wörter dagegen, die in irgendeiner 
Beziehung zum Prädikat stehen, also vor allem Komposita und 
Partizipia, welche den Wert eines Nebensatzes haben, stehen 
habituell (jedoch nicht.so háufig) hinter dem betreffenden Substan- 
tivum. Zu diesen gehórt vor allem das sog. prádikative Attributiv, 
welches hauptsáchlich durch seine Stelle im Satz bezeichnet wird. 
Wann ein Adjektiv attributivisch oder prüdikativisch aufzufassen 
ist!, ergibt sich aus seiner Stellung. Hinter dem Substantiv stehen 
ferner einige Adjektiva, die schleppenartig hinter ihr Bezugs- 
wort gesetzt werden, weil sie noch auf etwas folgendes hin- 
deuten, und ebenso die Quantitätsadjektiva, also die Zahl- 
wórter und die Bezeichnungen für ,,alle, viele". Vielleicht haben 
noch andere Motive als die genannten die Voranstellung des 
Substantivs bewirkt (darüber später). Daß aber die schwach- 
tonige Stelle des Adjektivs, wie Thommen, 8.25, annimmt, die 
Voranstellung des Substantivs beeinfluBt hatte, halté ich nicht für 
wahrscheinlich; vielmehr werden Adjektiva dadurch betont, wenn 
sie aus der gewóhnlichen Stelle gerissen werden. Dafür spricht auch 
das sog. Hyperbaton. Andererseits sind die vorangestellten Ad- 
jektiva weniger als irgendeine andere Gruppe voneinander getrennt, 
d. h. sie sind fest verwachsen mit ihrem Substantivum und bilden 
eine begriffliche Einheit. Darauf weist auch die Nominalkompo- 
sition hin. Im Gegensatz dazu sind die nachgestellten Adjektiva 
etwas freier und geben etwas an, wodurch das Substantivum sich 
von anderen sonst gleichen unterscheidet; sie individualisieren, 
wührend die vorangehenden den Begriff vervollstándigen. Sie 


1 Hier liegt sicher ein Fall vor, in dem die Wortstellung sogar un- 
mittelbar zu einem Hilfsmittel der Feststellung des Sinnes werden kann. 
Man denke sonst noch an das Subjekt und Objekt, wenn sie gleiche gram- 
matische Form haben. 
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haben oft den Charakter einer Apposition angenommen, und als 
solche sind sie sozusagen gezwungen, hinter dem Bezugswort zu 
stehen. 

So sind natürlich auch die Gesetze der okkasionellen Wort- 
stellung entstanden, daß reine" Adjektiva durch Voranrücken 
ihres Bezugswortes hinter, ,unreine" durch ihr eigenes Voran- 
rücken vor ihr Substantiv treten. 

: Nach diesen allgemeinen Regeln betrachten wir nun das Ver- 
hältnis einzelner Fälle. 

848. a) Das attributive Adjektiv steht durchweg vor seinem 
Substantiv, besonders bei den gebräuchlichsten Adjektiven, welche 
mit dem Substantivum enger verknüpft sind. Beispiele dafür 
(unter Verzicht auf das ganze Material) sind: TS I 5,2 jydyo bhä- 
gadhéyam nikämäyamänahder,welchersicheinegroßePortion 
wünscht; 15,8 ydvanta evd gramydh paésdvas tán evdva runddhe 
gerade gewinnt er alle die gezähmten Tiere; 15,8 te- 
jasvy &vdsya brahmavarcasi putré jayate eben ist ihm ein glanz- 
voller und ausgezeichneter Sohn geboren; II 1,1 40 
vái grümydh pasdvas so viele sind die gezähmten Tiere; 
II 1,2 sá krsndvir abhavat er wurde ein schwarzes Schaf; 
ebenso I 5,9; II 1,2; II 2,5; IL 2,2; V 1,2; V 7,1 éstakà 2 
chvelám dsvam abhi pirisam upadhasydn krsndm wenn er die 
Bausteine auflegen will, berühre er ein weißes Rob: 
wenn Unrat, ein schwarzes; As. T10—11 viyata dhäti die 
verständige Amme; T VII 16 und 13,17,18 anulupäya dhamma- 
vadhiyà durch eine angemessene Förderung des Dharmas; 
dgl. G IX 3 usw. — Von der Se der Prápositionen 
wird später die Rede sein. 

b) Die Nachstellung des Adjektivs findet sich schon früh und 
wird dann nach manchen Substantiven Regel. Gemäß unserer 
Materialsammlung steht das Adjektiv nach, wenn es im Sinne eines 
Substantivums, Partitivums oder eines prüdikativen Attributs 
Steht, oder besser gesagt, wenn die Inversion des Substantivums 
durch die Bedeutung des Adjektivs veranlaBt ist. So war z. B. in 
Sätzen wie TS II 1,1 táto 'jás t&àpárah samabhavat daher kam zur 
Welt die hornlose Ziege (weiter ajám tüparám); II 2,5 na va 
etdsya brahmand rtäydvah purdnnam aksan gerechte Brahmanen 
aBen früher nicht seine Speise; 16,10 yundjmi tvà brahmanä 
ddivyencty aha „ich spanne dich an mit dem göttlichen 
Brahman“, sagt er, ursprünglich gemeint die Ziege, und 
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zwar die hornlose‘“ oder „die Ziege, die hornlose, die be- 
stimmte ungehornte‘“, und ebenfalls „die Brahmanen, die 
gerechten, welche gerecht sind‘, oder „das Brahman, das 
göttliche“. ۱ 

Einen partizipialen Sinn haben die folgenden Adjektiva, die 
infolgedessen hinter ihrem Bezugswort stehen: TS I 7,3 sá etdm 
anvaharyam ábhaktam apasyat er sah dieses Anvähärya nicht 
zugeteilt; II2,5 samvatsardh và etdsydéanto ydénim 8 
pasündm nirdahai das ungeweihte Jahr verbrennt den 
Geburtsort der Nachkommenschaft des Viehs; AS.DV9 
tuse sajwe no jhapetaviye wenn die Spreu lebende Wesen 
enthalt, darf sie nicht verbrannt werden. 

Auch die Komposita, die nicht persónliche Epitheta sind, 
scheinen regelmäßig nachzustehen, z. B. TS II 2,2 agnáye pathikfte 
puröddsam asiákapalam nír vapet Agni, dem Pfadbereiter, 
bestimme er einen achtschaligen Opferkuchen; ebenso 
I 8,1. 

Für Quantitätsadjektiva: Ch.-Up. 7,12,1 akàse var süryäcan- 
dramasav ubhau vidyun naksatrany agmib denn im Weltraum 
sind beide, die Sonne und der Mond, sind Blitz, Ge- 
stirne und Feuer; As. T VII 24 äpänäni me bahukani tata tata 
kaläpitänı patibhogaye pasu-munisänam ich habe da und dort 
viele ‚Tränken (Plätze) zur Zufriedenheit des Viehes 
und Menschen; K V 16 hida bähilesu cà magalesu savesu olo- 
dhanesu bhätinam ca ne bhaginina hier und in allen auswär- 
tigen Stádten, in den Harems unserer Brüder, (unserer) 
Schwestern. 

Dieselbe Stellung nehmen die Adjektiva ein, welche von Eigen- 
namen hergeleitet sind, die sog. Patronymika. Sie stehen regel- 
mäßig nach. Man braucht sich nur an Ch.-Up. 4,4,2 zu erinnern: 
. . . jabala tu nimaham asmi satyakamo nama tvam asi sa satyakama 
eva jabdlo bruvithä iti ,.. .. aber ich heiße Jabälä, du heißest 
Satyakäma. Nenne dich also Satyakäma Jäbäla“. Des- 
gleichen TS VI 3,9 svdhordhvanabhasam märutäm gacchatam ity 
ähordhvdnabhä ha sma véi marutéh ... „Heil! Gehe zu Urdh- 
vanabhas, dem Sohn der Maruts“, sagt er; Urdhvana- 
bhas, der Sohn der Maruts ... Siehe weiter TS II 6,2; 
Ch.-Up. 4,1,1 (zwei Patronymika); 4,3,7 usw. 

849. a) Sind mehrere Adjektiva mit einem Substantiv ver- 
bunden, so scheint es Regel zu sein, daß dieselben asyndetisch, 
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d.h. ohne ca voranstehen und zwar das wertende Adjektiv vor 
dem beschreibenden. Es kann auch gescheben, daf beide Adjektive 
gleich wichtig, gleich bemerkenswert sind, und in diesem Fall 
kann jedes der beiden Adjektive voran- oder nachstehen. Der 
Unterschied liegt nur bei ungleich bedeutsamen Adjektiven, wie 
z.B. in TS II 1,7 sd raudri röhini vasábhavat sie wurde die dem 
Rudra gehörende rötlichweiße Kuh; 11 1,8 tédsma etdm 
saurim svetim dlabhanta sie opferten ibm jene bekannte, 
fiir die Sonne bestimmte, weiBe Kuh. Bei Adjektiven von 
verschiedenem Umfange greift oft das Gesetz der schweren 
Worte ein (s. unten). 

b) Daß zwei oder mehrere Adjektiva asyndetisch nachgestellt 
werden, scheint kaum vorzukommen; durch ca verbunden sind 
sie jedoch in dieser Stellung nicht selten: As. DT I 7 pulisà pi ca 
me ukasä cà majhimä cà anuvidhiyamti und auch meine Diener, 
sowohl hóchsten als mittleren und niedrigsten Ranges, 
führen (es) aus. Weitere Beispiele, siehe unten. 


5. Substantiv mit Pronomen. 


$50. Die Demonstrativpronomina gehen habituell dem Sub- 
stantiv voran. Man sagt: ayám sómah dieser Soma, iyam 
prthivi diese Erde, idám sdrvam dieses All, asdv ádityáh jene 
Sonne. Dieser Gebrauch scheint, wenn man die enklitischen 
Formen ausschließt, immer derselbe geblieben zu sein. Die Demon- 
strativa werden als das wichtigere Wort vorangestellt: Ch.-Up. 
9, 71,2 tasmann etasminn agnau deva annam juhvati in diesem 
Feuer opfern die Götter die Nahrung. Sie werden oft 
durch andere Satzbestimmungen. getrennt, z. B. TS15,4 sd etám 
Kasarnirah Kadraveyé mántram upasyat Kasarnira Kädraveya 
sah diesen Mantra. Wird das Nomen aber besonders hervor- 
gehoben, so tritt es okkasionell voran, 2. B. Ae G IV 7—8 vadhayi- 
sati ceva Devanam priyo Priyadasi raja dhamma-caranam idam und 
der König Devanampriya Priyadarsin wird immer dieses 
Vollziehen des Dharma fördern. Diese Stellung ist trotz- 
dem außerordentlich selten. mE 

In derselben Weise verhalten sich die Possessiv pronomina, von 
denen ich (wohl zufállig) keinen Beleg notiert habe. Vgl. T$ 
VI1,1 svdm evd devátàm upaiti er kommt zu seiner eignen 
Gottheit. 
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6. Substantiv mit Zahlwörtern. 


$51. Sowohl Grundzahlen wie Ordnungszahlen stehen gewóhn- 
lich vor dem Substantivum, mit dem sie verbunden sind. Bei- 
spiele: TS 15,7 indhänas tvà satam himd ity aha satdyuh pürusah 
satendriyah „indem du dich für einhundert Winter 
zündest', sagt er; der Mann lebt hundert Jahre und 
hat hundert Kräfte; 16,11 yó vdi saptddasam prajdpatim 
yajndm anvdyagatam véda wer den siebzehnfachen, der mit 
dem Opfer verbunden ist, kennt; II 2,9 dvé-dve puro ’nuvä- 
kyé kuryät jedesmal zwei P. wende er an; 15,7 (mehrere 
Male) sadbhtr upa tisthate er verehrt mit den sechs folgenden 
(Versen); Ch.-Up. 8,9,3 apardni dvätrimsatam varsäni weitere 
zweiunddreißig Jahre; As.GI11 dvo moră eko mago zwei 
Pfaue und ein Hirsch; aber majura duv(i); GI12 ete pi tri 
pränä; aber S eta pi prana trao. 

Wenn ein Adjektiv sich vor dem Substantiv findet, steht 
das Zahlwort oft vor ihm; TS Il 6,6 agnés tráyo jydyänso bhrá- 
tara Agni hatte drei áltere Brüder. Das Umgekehrte ist 
auch genug bezeugt. 

Die Voranstellung des Substantivs kann natürlich auch statt- 
finden, sobald irgend ein Nachdruck darauf liegt, z. B. TS V 7,3 
tám brähmands calvdrah präsniyuh das sollen vier Brahmanen 
essen. 

Es galt also anscheinend Voranstellung und Nachstellung des 
Zahlwortes nebeneinander, die erste war häufiger als die zweite. 

Über das Substantiv mit Prüposition vgl. man Kap. III 3,2. 


V. Stellung des Vokativs. 


852. Der Vokativ als Anruf bildet eigentlich kein wesentliches 
Glied des Satzes, da die Hinweisung zum Angeredeten über dessen 
Persönlichkeit keinen Zweifel läßt; er steht vielmehr außerhalb 
des Satzverbandes, d.h. ohne syntaktische Beziehung. zu einem 
anderen Satz. Daß der Vokativ am Anfang der Rede nicht als 
Satzglied empfunden wurde, erhellt daraus, daß die Stellung der 
Enklitika durch ihn nicht beeinflußt wurde. Bildet er den Ausgangs- 
punkt einer Äußerung, so eröffnet er gewöhnlich die Rede. Er 
kann aber auch in der Mitte und am Satzende stehen. Die erste 
Stellung nimmt der Vokativ ein, wenn er die Aufmerksamkeit des 
Anzuredenden erregt, oder auch, wenn der Anrede besondere Feier- 
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lichkeit verliehen werden soll; dagegen wird er bei gleichgiltigerem 
Verhalten in das Satzinnere (oft enklitisch) eingeschoben, oder dem 
Satze angefügt. Damit ist aber keineswegs gesagt, daß mit diesen 
eben genannten verschiedenen Moglichkeiten eine ganz willkürliche 
Verwendung der einen oder der anderen Stellung gegeben wäre. 
Ja man kann die ‚Stellung des Vokativs folgendermaßen formu- 
lieren: der affektbetonte Vokativ steht im allgemeinen im Anfang, 
der nichtaffektische an späterer Stelle des Satzes. Die Stellung 
des Vokativs hängt auch z. T. — seiner Häufigkeit nach zu urteilen — 
von dem Stil des jeweiligen Verfassers, von den verschiedenen 
literarischen Gattungen ab, so daß sich kaum behaupten läßt, er 
stände in einigen Perioden der Sprache häufiger am Anfang als in 
anderen. Zahlreiche Beispiele finden sich in allen Texten, ausge- 
nommen den Asoka-Inschriften. 

a) Der Vokativ wird — einem indogermanischen Brauch ent- 
sprechend — in den anredenden Satz eingeschaltet: 1. zwischen 
Teile des einfachen Satzes: Ch.-Up. 4,2,2 anu ma etiam bhagavo 
devatäm sädhi belehre mich, Ehrwürdiger, über die Gott- 
heit; ebenso 4,41; 5,3,6; 5,4,1; 6,8,3; 6,13,2 usw.; 2. zwischen 
Haupt- und Nebensatz: Ch.-Up. 4,4,2 nàham etad veda tata yad- 
gotras tvam asi das weiB ich nicht, mein Kind, welchem 
Geschlechte du angehórst (oft das gleiche Beispiel!). 

b) Der Vokativ steht am Satzende: Ch.-Up. 4,4,4 so 'ham 
Satyakamo Jäbälo ’smi bho iti so bin ich Satykàma Jàbàla, 
Ehrwürden; 6,8,7 tat ivam asi svetaketo iti „das bist du, o 
Svetaketu“. Es handelt sich meistens um ganz kurze Sátze, 
denen der Vokativ nachgestellt wird. 

c) Der Vokativ (wenn wir uns so ausdrücken kónnen) eróffnet 
den Satz, wenn er akzentuiert ist: TS 15,7 ágne . me tanüvä 
ündm ...o Agni, was an meinem Körper fehlt...; ferner 
17,6; I 7,1 usw. 

8 53. Ein besonderer Fall ist der, daß die Schlußsilbe eines 
(gewóhnlich am Satzende stehenden) Vokativs plutiert wird, wenn 
es sich um einen Anruf (nicht um eine Anrede!) handelt. Das ge- 
schieht selbstverständlich nur im liturgischen Vortrag und in 
solcher mündlichen Rede, bei der sich die Stimme steigert, z. B. 
Ch.-Up. 4,6,2 tam agnir abhyuväda satyakäma3 iti bhagava iti ha 
pratisusräva da rief ihn das Feuer an: d Lora ,Ehr- 
würdiger!“ erwiderte er; desgleichen 4,14,1. 

Andererseits kann der Vokativ im Satzinnern auch enklitisch 
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eingeschoben werden, z. B. TS V 2,1 úd uttamdm varuna pdsam 
asmad ity dha „von uns die größte Schlinge, o Varuna‘, 
sagt er. Siehe Kap. VI. — Die allgemeine Behauptung, daß dem 
Vokativ keine enklitischen Wórter folgen kónnen, erleidet in unseren 
Texten mehrere Einschränkungen, natürlich nicht am Anfang des 
Satzes, z. B. Ch.-Up. 4,6,3 brahmanah somya te pädam braväniti 
„ich will dir, mein Lieber, ein Viertel des Brahman 
mitteilen‘; ebenso 4,7,3; 4,14,1; 4,14,2 (zweimal); 4,14,3. 

§ 54. Syntaktisch schlieBen sich die Interjektionen den Voka- 
tiven an, da auch sie auBerhalb des Satzverbandes stehen!. Oft 
erscheint die Interjektion vor dem Vokativ: Mrcch. I 99 à däsie 
utta cunnavuddhà o du Sohn einer Sklavin, Curnavrddha! 
Del. I 529; II 235 usw. Sie können aber auch allein stehen (s. 
unten). 


VI. Satzglieder auf Grund besonderer Stellungen?). 
1. Enklitische Wörter. 


§ 55. Die enklitischen oder tonlosen (!) Wörter zerfallen ihrer 
Stellung nach in zwei Hauptklassen: sie stehen, allgemein gesprochen, 
entweder nach dem ersten Wort des Satzes, oder an beliebiger 
Satzstelle nach dem Wort, zu welchem sie ihrem Sinne nach ge- 
hören. Zur ersten Klasse gehören die Enklitika, welche prinzipiell 
die Stelle nach dem ersten Wort des Satzes einnehmen, wie vedisch 
anudättierte Pronomina, oder Partikeln der Kategorie vá? khálu 
ha sma; zur zweiten die Partikeln ca và iva cid evá. Die enklitischen 
Wörter haben, wie Pronominalformen und Partikeln, die den Sinn 
des ganzen Satzes beeinflußten, von jeher die Neigung, sich dem 


! Die historische Grammatik betrachtet Vokativ und Imperativ als 
die ältesten Formen des Substantivs und des Verbums. Mit Recht! Hier- 
her gehören sicherlich auch die Interjektionen. Sie sind meines Erachtens 
eine Art unflektierten Rufes, der schon in vorhistorischer Zeit den gram- 
matischen Wert eines Satzes haben konnte. Von dieser Anschauung aus ist 
leicht erklärbar, daß sie außerhalb der Syntax stehen. Man braucht zur 
Erklärung der Interjektionen, Empfindungsworte, nicht erst noch auf Papa, 
Mama und andere Naturlauttheorien zurückzugehen; denn für uns sind 
sie bereits Sprachlaute. Sie gehören also der Sprachlehre an als ,,Zwischen- 
wurf“ oder ‚Zwischenruf“‘. | 

2. Daß hier die folgenden Satzglieder in einer besonderen Kategorie 
klassifiziert werden, ist dadurch bedingt, daß sie zum Teil ihre Stellung 
nicht direkt einem syntaktischen Grunde verdanken, wie es bei den bisher 
behandelten der Fall ist. 
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Satzanfang anzuschlieBen, d.h. sie streben nach der zweiten 
Stelle des Satzes. Sie treten natürlich nicht nur an die zweite 
Stelle, sondern auch hinter andere Wórter, und manche sind über- 
haupt an eine bestimmte Wortklasse gebunden. Daher unter- 
scheidet man Wort- und Satzenklitika. — Der Enklise sind vor 
allem die Partikeln unterworfen, sodann die Pronomina, gewisse 
Verbalformen und sogar der Vokativ. Beim Zusammentreffen von 
Pronomen und Partikel geht diese voraus. 

Es gibt mehrere Kriterien, durch die wir das Streben der 
Enklitika nach der zweiten Stelle beweisen kónnen. Insbesondere 
zeigt sich dies darin, daß das enklitische Wort selbst eng zusammen- 
gehörige Gruppen wie Adj.-+ Subst., attrib. Gen. + Subst., Subst. 
+ Appos., na + kascid, Bestimmung + Absol. und ähnliches trennt. 
Ferner zeigt es sich durch das Getrenntsein der Enkl. von ihrem 
Bezugswort, durch die Nachstellung der Enkl. hinter ihr Bezugs- 
wort, durch die Aufeinanderfolge der Enklitika usw. 

$56. Für das z. T. spätere Altindisch kommt noch die Enklise 
der folgenden Partikel hinzu: tddnim tävat nama punar (Sanskrit- 
form), der 1., 2. und 3. Sg. und Pl. Präs. (Imperf.?) Ind. (Opt.) der 
Kopula as-, die Enklise der verschiedenen vedisch udättierten 
Pronomina, des Vokativs und des Schaltsatzes. Von den Personal- 
pronomina sind es meistens entweder Formen, die keine unbetonte 
Nebenform hatten (Nom. und Instr.) oder Formen wie mà und 
tua; von den Demonstrativpronomina: die Nom. so esa tam idam 
ayam ete imä imäni, die Akk. tam etam, der Instr. tena und der 
Gen. tesäm. Die Kopula kann natürlich auch am Ende stehen. — 
Eine Ausnahme des oben genannten Gesetzes muß hier noch kurz 
erwahnt werden: Wenn die Glieder einer Gruppe, hinter deren 
erstes die Enklitika treten sollten, um an die zweite Stelle zu ge- 
langen, eine ‚einheitliche Gruppe“ oder, was dasselbe ist, eine 
„syntaktisch verbundene Gruppe“ bilden, so treten die Enklitika 
alsdann dahinter. Dies ist, wie wir sehen werden, keine seltene 
Erscheinung. 


a) Partikeln. | 
857. Im ganzen können die enklitischen Partikeln ihrer Stellung 
nach in zwei Klassen eingeteilt werden, nämlich: a) In Partikeln, 
welche an beliebiger Satzstelle nach dem Wort stehen, zu welchem 
sie ihrem Sinne nach gehören. Dies sind die sog. Wortenklitika, 
und sie schließen sich natürlich an ein bestimmtes Wort an. Sie 
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seien hier beiläufig aufgezählt: ca (hinter jedem oder dem zweiten 
der beiden zu verbindenden Worte), và (hinter jedem oder dem 
zweiten der beiden Worte der Alternative), ?va (hinter dem Wort, 
welches zur Vergleichung oder zur Milderung eines Begriffes herbei- 
gezogen wird), cid und evá (hinter dem hervorzuhebenden Wort). 
b) In Partikeln, welche mit aller Kraft der Stelle nach dem ersten 
Wort des Satzes zustreben, es sind: vdi, khálu, kíla, id, svid, ha, 
sma, kam, u, nú, tú, dha, ht, vàva, punar und nama (die letzten 
beiden später). Diese sind die genannten Satzenklitika. 

Als Belege für beide Klassen seien angeführt: a) TS 16,7 
upastiryah pürvas cägnir áparaá ca das vordere und das hintere 
Feuer ist zu begießen; 15,9 sahá éréyaná ca pdpiyäns cäsäte 
der Vornehmere und der Geringere sitzen zusammen. 
Nach dem ersten Wort: TS V 3,12 yá u cdinam evám véda und 
welcher es so kennt; Ae G XII 9 ya ätpa-päsamda-vadhi ca 
hots dhammasa ca dipanà daß die Förderung der eignen 
Sekte stattfindet, und die Verherrlichung des Dharma; 
TS 16,7 kásya váha devá yajfiám ägäcchanti kdsya và ná zu dem 
Opfer der einen kommen die Götter, zu dem der anderen 
nicht; II 4,10 náktam và hi dívà và varsati denn es regnet bei 
Nacht oder bei Tag; 111,3 visamä iva hime lokáh denn diese 
Welten sind wie ungleiche; II 1,1 tdn rüpénaivdva runddhe 
eben gewinnt er sie durch seine Eigentümlichkeiten; 
I 6,8 átho mithunám evá und so gibt es eine Paarung. Ziem- 
lich unklar ist mir iva in Mrcch. III 206 danim vikkinidapanno via 
vànio aham suham suvissam jetzt werde ich ruhig schlafen 
wie ein Kaufmann, der seine Ware abgesetzt hat. cid 
steht immer nach dem Fragepronomen, womit dieses eine un- 
bestimmte Bedeutung erhält (s. unten). — Sonst kommen auch 
andere Partikeln vor, welche aber auch den Satz beginnen kónnen 
(wie dpi, utd). 

b) TSI5,8 Gdrhapatyam và dnu dvipádo viräh prá jayante 
wegen des Gärhapatya werden die Männer mit zwei 
Füßen geboren; I 6, 8 dtho manasa vái Prajäpalir yajifiám atanuta 
manasaiva tad yajñňám tanute da ja ferner Prajápati mit dem 
Sinn das Opfer vollzog, so vollzieht nun auch er mit dem 
Sinn das Opfer; I 5,7 etáyà ha sma vdi devd ásurünàm Satatar- 
hans trnhantı durch ihn zermalmen die Götter Hunderte 
der Asuras; 15,1 rdhnávat khdlu sá ity abravid yó maddevatyam 
agnim ddddhata tti da sprach er: „gedeihen soll in der Tat 
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der, welcher ein mir gewidmetes Feuer anlegt‘; 15,9 
yátha khálu vái ...; dgl. 16,7; Ch.-Up. 4,14,2 kim nu somya kila 
te 'vocann iti „was haben sie dir denn, mein Lieber, ver- 
kündet?'"; 4,14,3 lokan vàva kila somya te 'vocann iti „die 
Stätten haben sie dir, mein Lieber, verkündet“; TS I 6,7 
manusyü in nud üpastirnam icchänti kim u devdh schon die 
Menschen wünschen frische Streu, wie viel mehr die 
Götter; V 2,10 ddat it sá derjenige soll essen; ebenso I 5,9; 
I 6,7; MS 11 2,12 manyóh ad avd satyám akah so hat man die 
Wut bewahrheitet; TS I 7,2 tam üpähva tti hovaca „ich habe 
sie angerufen", sagte er; dgl. II 6,2; V 2,10; V 1,10 nd ha sma 
vdi purdgnir dparasuvrknam dahati früher verbrannte Agni 
nichts, was nicht vom Beile abgehauen war; ebenso 
V 4,7; 15,9 átho khálv ähur äsise vdi kam yájamàno yajata iti denn 
sie sagten: , der Opferer bringt mit Hinblick auf das 
Bittgebet ein Opfer dar“; 15,1 sddm u no bhavisyati yádi no 
jesyäntiti „dieses wenigstens wird uns bleiben, wenn sie 
uns besiegen werden‘; I 5,9 sa innvdi (it nú udi) . . .; dgl. 16,7; 
I 7,1 sa tu và ídàm úpa hvayeta „er würde tatsächlich die Ida 
anrufen“ ...; IL 4,12 samdhdm tú sám dadhävahä íti wir wollen 
aber einen Vertrag zusammen machen; VI 3,1 kásma dha 
devd ydmam víyamam vdnu jüäyanti wem werden denn die 
Gótter zwischen Weg und Nicht-Weg zugestehen?; 
I 7,6 suvargdya hi lokdya visnukramäh kramydnte denn mit Hin- 
blick auf den Himmel werden diese Visnu-Schritte 
geschritten; Ch.-Up. 4,14,3 lokan vàva kila somya te 'vocann iti 
„die Stätten haben sie dir, mein Lieber, verkündet*''; 
Digh-N. XIV 2,16 Vipassi pi nàma kumäro kesa-massum ohàretvà . . . 
wahrlich, wenn Prinz Vispassi geschorenen Haupt- und 
Barthaars hinauszieht; XIV 2,18 atha ca pan ’imassa duk- 
khassa nissaranam nappajanati jarà-maranassa Kudassu nama 
massa, dukkhassa nissaranam pafinäyıssati jara-maranassáti ? ein 
Entrinnen aber aus diesem Leiden, dem Altern und 
Sterben, das kennt man nicht. Wann wird wohl mal... 
(pana kommt häufig enklitisch vor, vgl. Digh-N. XIV 2,2; XIV 
2,15); Mrech. IV udyantu nama meghäh laß immerhin die 
Wolken sich erheben. — Speyer, § 249, führt tävat unter den en- 
klitischen Partikeln auf. Ich habe aber keinen überzeugenden Beleg 
gefunden (s. Pischel, § 185). 
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8) Pronomina. 
a) Unbetonte. 


$58. Wie die übrigen enklitischen Wórter dem Anfang des 
Satzes zustreben, so pflegen auch die enklitischen Pronominal- 
formen in derselben Weise zu stehen. Wir. wissen hier — besser 
als bei den Partikeln —, an welcher Stelle des Satzes die Pronominal- 
kasus stehen müßten, wenn sie nicht enklitisch wären. Ihre Stellung 
ist also bald nach dem ersten Wort des Satzes, bald nach anderen 
enklitischen Wortern. 

Aus der Fülle der Beispiele nenne ich hier nur einige, die ich 
eben zur Hand habe: TSI5,9 sd mà stutdh suvargam lokdm 
gamayisyatiti „er wird mich, wenn er gepriesen ist, zum 
Himmel führen‘; 16,10 mánasa mà bhiténdviséty aha „mit dem 
Gedanken und der Existenz läßt du mich eintreten", 
sagte er; As. T VII 22 etaye me athäye dhamma-sdvanani sävä- 
pitāni zu diesem Zweck habe ich diese Dharma-Ver- 
kündigung predigen lassen; dgl. II 12; 1113; II 14; III 18 
u.a.m. TS I 1,2 indrasya tua bahübhyäm úd yacche ich halte dich 
mit den Armen Indras hoch; I 1,4 mitrásya tvà cáksusà prekse 
ich betrachte dich mit den Augen Mitras; II 6,6 dhiyá- 
dhiyà tvà vadhyasuh móchten sie dich doch mit allem Eifer 
verfolgen; 15,7 ubhd vam indrägni ahuvádhyà tty aha , ihr beide 
seid herbeigerufen, o Indra und Agni“, sagte er; II 2,3 
sá evdinam kdmena sám ardhayati eben mit dem Wunsche 
vereinigt er ihn; ebenso 15,9. Nach anderen enklitischen 
Wörtern: TS 15,1 idám u no bhavisyati dieses doch wird uns 
gehören; As. T VII 23,24; Nachstellung der Enklitika hinter 
ihrem Bezugswort: As. T I 7 pulisa pi ca me und meine Beamten; 
T IV 19 ichà ht me hevam denn mein Wunsch ist dieser; 
IV 2 lajtka me mein Lajükas; VII 25 dhamma-mahamata pi me te 
diese meine Mahämätras des Dharma; nochmal 26; G III 2 
sarvata vijite mama überall in meinem Reich; 6 aber hat me 
hinter dem ersten Wort. Unter dieses Gesetz fallen sicher die 
enklitischen Pronomina, die manchmal hinter dem Verbum stehen. 
So z. B. Mrcch. III 82 bho vaassa abbhantaracatuhsälaam 8 
nam hóre, Freund, ich will ihn ins Innere des Hauses. 
bringen; Ae G XII 1 ... pūjayati ne verehrt er sie ...; vgl. 
me in K VI 18; X 27 nach dem Verbum. 

§ 59. Enklitisch sind auch folgende vedisch anudättierte Pro- 
nomina, die entweder zwischen zusammengehórige Satzteile, oder 
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vor das Bezugswort zu stehen kommen: TS I 6,8 jusánte 'sya devd 
havyam und die Götter erfreuen sich an ihrem Opfer; 
15,1 tád asya sáháditsanta sie suchten es ihm mit Gewalt 
wegzunehmen; I 7,2 sdriram vá asyai tád üpähvathä iti hovaca 
gáur vai asyai sdriram „denn seinen Körper hast du an- 
gerufen“, sagte er; sein Körper ist die Kuh; Digh-N. 
XIV 2,6 (häufig) (puriso) akkhini pi 'ssa na yathà afsifiesam sara 
pi 'ssa ma yathä aññesan ti? „seine Augen sind nicht wie 
bei anderen, seine Stimme ist nicht wie bei anderen?* 

Ebenso verhält es sich mit ena-: TSI6,7 yó vdi devátdh 
pürvah parigrhndti sá enah 8v6 bhüté yajate wer zuerst die Götter 
in Beschlag nimmt, der opfert ihnen am folgenden 
Morgen. — Als unbestimmtes Pronomen für das ältere Sanskrit 
sei noch tva erwähnt, das dem Anfangswort des Satzes zu folgen 
bestrebt ist, z. B. TS 16,11 Prajdpatim tvo véda Prajdpatis tvam 
veda mancher kennt Prajäpati d i kennt 
manchen. 


b) Betonte. 


§ 60. Dieselbe Stellung hinter dem ersten Worte des Satzes 
nehmen folgende Pronomina ein. 

1. Personalia: TS I 6,11 agnisémayor ahám ی‎ hh cá- 
ksusmän bhüyäsam ity aha „durch das Opfer zu den Göttern 
Agni und Soma, möge ich mit Sehkraft versehen werden", 
sagte er; I 8,10 dhruvó "ei dhruvó 'hám sajatésu bhüyasam ity 
aha „du bist fest; möge ich fest unter meinesgleichen 
sein“, sagte er (es wiederholt sich); ebenso I 7,4; Ch.-Up. 7,16,1 
so ’ ham bhagavah satyenativadanit: „ich möchte, o Erhabener, 
durch die Wahrheit nochmal sprechen!*; AS. K V 13 se 
mamayä bahu kayäne kate jetzt sind von mir viele treffliche 
Taten vollzogen worden; VI17 se mamayà hevam kate aber 
ich habe das Folgende gemacht; VI19 hevam änapayite 
mamayä so habe ich befohlen, aber G evam maya ..., D und J 
hevam me ...; TIV 9 yena mam Lajika caghamt? 0 
damit die Lajjükas meine Gunst zu gewinnen trachten; 
G VI8 pativedetavyam me es muß mir berichtet werden; 
T IV 8 Lajükà m laghamti paticalitave mam, wo mam auch enklitisch 
trotz der Endstellung ist. Vgl. oben. Weitere . Belege: TS 
15,7 stómam evdsmai yunakti gerade spannt er ihm einen 
Stoma an; 16,11 té 'sma? pritd yatha pürvam kalpante wenn 
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diese erfreut sind, verlaufen sie für ihn günstig wie 
zuvor; 17,3 ürjam evdsmin páyo dadhàti eben verleiht er 
ihm Kraft und Milch; Mrech. V 48 kudo amhünam ettiam 
bhàadheam woher sollte uns ein solches Glück zuteil 
werden?; V 307 ajja ka tumhänam sukkharukkhavadià buccadi 
was verstehst du, Ehrenwerter, unter einem trocknen 
Baumgarten? | 

2. Demonstrativa: TS II 1,5 sá etám aindrám unnatdm d 
labheta (wer Vieh wünscht) der soll diesen großhöckrigen 
Stier Indra darbringen; II1,8 prajd hi và etásmin pasdvah 
prävistäh denn in ihn sind Nachkommenschaft und Vieh 
eingetreten; V 14 dhümám evditéna janayats jydtir eváiténa jana- 
yatı denn durch ihn bringt er Rauch hervor, und des- 
halb erzeugt er Licht; I 5,1 rdhnávat khálu sé tty abravit „möge 
er gedeihen‘, sprach er; I 7,6 (zweimal) asísam evditdm d daste 
gerade ruft er diese Segnung an; in I 7,6 findet man auch 
tám asísam d sûse ich spreche dieses Bittgebet aus; Ch.-Up. 


kenntnis als das Brahman verehrt,) der erlangt erkennt- 
nisreiche, kenntnisreiche Welten; auch 7,8,2; 7,5,3; 1,4,3; 
7,11,2; 7,12,2. — Enklitisch scheint auch tam zu stehen in Fällen 
wie Mah. 6,17 tao bhettüna tam ... dann, nachdem er es zer- 
rissen hat,... weil hier das Abs. vor seiner Bestimmung erscheint. 


y) Kopula as-. | 

§ 61. Wackernagel (IF. 1, 333ff.) hatte schon früher für das 
Lateinische (429) und für das Griechische (432) festgestellt, daß 
die Kopula oft enklitisch sei und die zweite Stelle im Satz einnehme. 
Dasselbe bestätigte später Berneker für das Slavische. Für das 
Indische führte Thommen aus Jät. und Mbh. mehrere Belege auf. 
Der Gedanke, die Enklise der Kopula wäre schon eine idg. Er- 
scheinung, wird jetzt durch die Nachweise aus dem Altindischen 
sehr gestützt!. Die Verbalformen, die ich zur Verfügung habe, 


! Daß Delbrück diese Erscheinung im Sanskrit nicht beobachtet hat, 
erklärt sich daraus, daß er von einem anderen Standpunkt ausgegangen 
ist. Denn in einem Satz, wie SB. 14,6,3,1 Patäncalasya Kdpyasya grhán 
aima tásydsid duhitd gandharvdgrhita tám aprchäma wir gingen in das 
Haus des P. K., dessen Tochter von einem Gandharven besessen 
war, den fragten wir, ist die Enklise von äsit klar genug. Sehen wir 
seine Erklärung (SF. 3, 56): „Nach der trad.(itionellen) Stellung könnte 
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geben die 1., 2. und 3. Pers. Sing. Präs. Ind. und die 3. Pers. Sing. 
Opt. an. Thommen bringt noch Beispiele für die 1. Pers. Pl. und 
1. Du. 

Belege aus meiner Materialsammlung habe ich bereits in 
Kap. II angeführt. Hinzugefügt seien noch: MS 12,1 vrirdsyasi 
kaninikä cáksugah du. bist der Augenstern des Vrtra; TS 11,11 
indrasya bahir asi däksinah du bist der rechte Arm Indras; 
Mrcch. IV 35 samdesenamhi pesida ich bin im Auftrage hier- 
her gesandt worden. Hierzu móchte ich noch die Verbindung 
verschiedener Partizipien mit as- rechnen, die sog. periphrastischen 
Wendungen, wie Mrcch. III 108 pravrstosmi madhyamakam ich bin 
mitten hindurch eingedrungen; IV 2 ünattamhi attàe 46 
saäsam gantum die Mutter der Hetäre hat mir befohlen, 
zu dieser zu gehen; dgl. V 93. Nachdem aber sich die Ver- 
bindung mit der Kopula in prädikativer Verwendung befestigt 
hatte, wurde diese Ausdrucksweise selbst zu einem reinen Prädikat; 
daher auch dätdsmi. Ob das periphrastische Perfektum hierher ge- 
hört, wage ich nicht zu entscheiden, obwohl der Akkusativ in 
Verbindung mit dem Perfektum von as- gewöhnlich unmittelbar 
vorangeht. — Ob wir die Stellung des Verbs in sd hovaca Gdrgyah 
oder sé aiksata Prajdpatih u. ähnl. auf diese Weise (enklitisch) 
erklären können, wage ich vorläufig nicht zu entscheiden. Man 
sieht jedoch, daß auf das Subjekt (sd) zuerst das, Verbum und 
dann die appositionelle Bestimmung folgt, diese also von dem 
Wort, zu dem sie gehört, durch das Verbum abgetrennt ist (s. 
Wackernagel, S. 434). 

Die folgenden Beispiele halte ich deshalb für unsicher, weil 
selbst das Vollverb as- (an zweiter Stelle) einerseits oft die Spaltung 
bewirken kann, andererseits weil die Kopula sich auch an anderer 
als zweiter Stelle befindet. So As. G IX 7 na tu etärisam asta (asi 
zu lesen) danam va anagaho va yärısam ... aber es gibt keine 
solche Freigebigkeit oder Mildtätigkeit wie ... (D se 
nathi); G XII 8 kimti sdra-vadhi asa sarva-pasadanam das was 
Förderung der Quintessenz aller Sekten ist, soll statt- 


es heißen: tasya duhitä gandh. äsit, oder tásya gandh. duh. äsit, hier ist das 
Adjektiv nachgestellt und außerdem das Substantivum hinter das Verbum 
gerückt, weil von dem Gandharven, der in dem Adjektiv erwähnt wird, 
sogleich weiter die Rede ist." Auf diese Weise kann man alles erklären. 
Aber auch später hat er diese Tatsache nicht anerkennen wollen, mele 
der genannte Aufsatz Wackernagels erschienen war. 
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finden; G XII 2 yathà kiti sûra vadh asa sava-päsamdänam wie 
(diese), (nämlich) was eine Förderung der Quintessenz 
aller Sekten ist, stattfinden soll; G XII 3—4 lahukà va 
asa tamhi tamhi prakarane oder es soll mäßig sein in jedem 
Fall; ebenso G XIV 5 (am Ende aber G X 3). 


6) Vokativ. 


$62. Über die Stellung des in das Satzinnere eingeschobenen 
Vokativs ist zu bemerken, daß er häufig dem Platze nach 
dem ersten Wort des Satzes zustrebt, sogar in solchen Fällen, wo 
ein enklitisches Wort sich mit ihm um den zweiten Platz streitet. 
Um seine Stellung zu ermitteln, müssen wir sie näher betrachten. 

Unser Material zeigt, daß der Vokativ auch enklitisch an die 
zweite Stelle des Satzes, oder hinter ein Enklitikon, tritt. Wie die 
übrigen enklitischen Wörter, kann selbst der enklitische Vokativ 
zusammengehörige Satzglieder trennen; z.B. Ch.-Up. 5,3,6 tam 
hoväca mänusasya bhagavan Gautama vittasya varam vrnitha iti 
er sprach zu ihm: ,Ehrwürdiger Gautama, wähle dir 
eine menschliche gütige Gabe“; 4,2,2 anu mà etam bhagavo 
devatäm sadhi belehre mich, Ehrwürdiger, über die Gott- 
heit; 4,4,1 brahmacaryam bhavati vivatsüámi „ich wünsche, Ver- 
ehrliche, das brahmanische Studium zu betreiben‘; wohl 
auch 4,4,2—4; 6,6,1 und 3; 6,10,1; 6,11,1; 6,12,2; 6,15,1; 6,16,1 
usw., wo der enklitische Vokativ fortwährend zusammengehorige : 
Glieder trennt. Weitere Belege, wo der Vokativ die zweite Stelle 
im Satz oder hinter einem anderen enklitischen Wort einnimmt, 
sind: TS V 1,2 prátürtam vājinn d dravéti „rasch, o Pferd, renne 
hierher“; As. Bh 2 vidite ve bhante ava . . . es ist euch bekannt, 
meine Herren, bis ...; Digh-N. XIV 1,31 jäte kho pana bhikk- 
have Vispassimhi kumare Bandhumato rañño pativedesum als aber, 
ihr Mónche, Prinz Vispassi geboren war, da zeigt man 
es dem König Bandhuma an; Mrcch. I 393 jam ajjo dnavedi 
wie du befiehlst, Herr!; Ch.-Up. 5,3,7 tam hovaca yatha ma 
tvam Gautamävadah er sprach zu ihm: wie du mir, Gautama, 
dieses mitteiltest; dgl.5,3,3; 6,8,1 svapnäntam me somya 
vijänthiti „von mir, mein Lieber, sollst du das Schlafen 
kennen lernen‘; ebenso 6,8,3. . 5 | 

$63. Die Folge , Vokativ + ursprünglich anudättiertes Pro- 
nomen oder (selten) enklitische Partikeln‘ sind recht häufig zu 
belegen; Ch Up. 4,6,3 brahmanah somya te padam braväniti „ich 
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will dir, mein Lieber, ein Viertel des Brahman mit- 
teilen‘; dgl. 4,7,3; 4,8,3; 4,14,1; 4,14,2 kim nu somya kila te 
’yocann iti „was haben sie dir denn, mein Lieber, ver- 
kündet?''; 4,14;3 lokan vàva kila somya te’vocann iti „die Stätte 
haben sie dir, mein Lieber, allerdings verkündet‘. Dar- 
über spáter. — Einen enklitischen Vokativ mit der sog. Pluti kann 
ich belegen mit einer Stelle aus SB. 14, 6,1,3 etdh saumydd aja 
Sämasravd3h treibe nur diese Kühe fort, lieber Sàna$ravas. 

§ 64. Hierher gehóren ihrer Stellung nach die Beteuerungs- 
und Verwunderungsformeln, welche, wie schon Wackernagel, IF.1, 
423, für Gr. und Lat. gezeigt hat, bald die erste, bald die zweite 
Stelle im Satz einnehmen, weiter hinten aber nicht stehen kónnen, 
auDer wenn ihnen andere Enklitika den Platz versperren. Sie sind 
oft von einem Vokativ begleitet, oder sie nehmen als Vertreter 
der emphatischen Vokative die zweite Stelle ein, insofern sie aus 
enklitischen Vokativen zu Partikeln geworden sind. Vgl. Kap. V. 


e) Schaltsatz. 


. 865. In allen Sprachgebieten findet sich Unterbrechung eines 
Satzes oder einer Periode durch einen Schaltsatz. Vgl. TS I 5,1 
rdhnävat khálu sá tty abravid yó maddevatyàm agním adádhata ti 
da sprach er: ,,gedeihen in der Tat soll der, welcher ein 
mir gewidmetes Feuer anlegt‘“!. Die für uns hier in Frage 
kommenden Sätze sind charakterisiert durch ihre Kürze und oft 
durch ihre enklitische Natur, wodurch sie sich dem Wert einer 
Partikel nähern; oder mit anderen Worten: sie sind formelhafte 
vollstándige Sátze geworden. Dafür móchte ich hier solche Belege 
heranziehen, die zusammengehörige Satzteile trennen, wie: Mrech. 
I 560 doggaccapidiassa manne diunadara pidû huvissadi das würde, 
denke ich mir, sein Leid nur verdoppeln. Beispiele für 
die Stellung an zweiter Stelle sind: TS II 5,1 parábhavisyánti ۵ 


1 Aus einem Brief von Herrn Geheimrat Oertel entnehme ich: ,,Beim 
‚Schaltsatz‘ und der ‚Schleppe‘ muß notwendigerweise der Typus TS 5, 4,7, 6 
Beachtung finden: nyünayä juhoti, nyünäd dhi prajäpatih prajä asrjata, prajä- 
nām eretyai, bei dem die Übersetzer oft fehl gehen. Es heißt: ‚Mit einem 
leeren (Löffel) bringt er den Opferguß dar, zur Erzeugung von 
Nachkommen; aus dem Leeren (i. e. der Vulva) erzeugte nämlich 
Prajäpati die Geschöpfe‘; dasnyünäd dhi ... asrjata ist als Schaltsatz 
eingeschoben, das prajänäm srstyai gehört zu nyünayä juhoti; solche Bei- 
spiele gibt es zu hunderten; ich habe sie alle im Manuskript zum zweiten 
Bande meiner Syntax of Cases bei der Hand.“ 
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ich denke, ich werde zugrunde gehen. Einige Zeilen spáter: 
paräbhavisyäanto manyamahe ... Vgl. Vinaya I 240—1 amhäkam 
kira bhane vijite Bhaddiya-nagare ... gaccha bhane janahi ..., 
unm unser Kapitel über das Verbum. 


C) Reihenfolge unter den Enklitika. 


866. Durch das oben angeführte Material läßt sich wohl fest- 
stellen, wie sich die gegenseitige Reihenfolge der Enklitika verhält. 
Stehen mehrere Enklitika zusammen, so haben die Partikeln (ein- 
schlieBlich die der enklitischen Interjektionen) ausnahmslos den 
Vorrang. Selbst unter den Partikeln läßt sich noch eine bestimmte 
Reihenfolge konstatieren, daß z.B. w allen anderen vorangeht. 
Somit hat man das Kriterium der relativen Stellung erreicht, 
welche sich leicht als enklitische Stellung vor einer oder mehreren 
der nachfolgenden erweist. 

Als Beispiele mögen dienen (ich führe das Material zusammen 
an): AS. T 1] 14 amnäni pi ca me bahüni kayäanänı katäni und 
viele andere treffliche Taten sind auch von mir voll- 
zogen worden; dgl. II 12,13; Mah. 6,21 kumārā vi ya payatta 
gantum die Prinzen fingen an auch zu gehen; aber Ch.-Up. 
4,5,2 brahmanas ca te pädam 'braväniti „ich will dir auch ein 
Viertel des Brahman kundtun“; TSI5,9 sd eváinam ká- 
mena sám ardhayati eben, mit Liebe vereinigt er ihn; 
15,7 idám u no bhavisyat: dieses doch wird uns gehören; 
As. T IV 19 ichà hi me hevam denn mein Wunsch ist dieser; 
VII 25 dhamma-mahämätä pi me te diese meine Mahämätras 
des Dharma; DEN. XIV 2,6 (häufig) akkhini pi’ssa na yatha 
afnesam saro pi’ssa na yathā afinesam ti? seine Augen sind 
nicht wie bei anderen, seine Stimme ist nicht wie bei 
anderen?‘“; TS II 1,8 prajd hi và etásmin pasdvah právistà denn 
in ihn sind Nachkommenschaft und Vieh eingetreten; 
V 3,12 yd u cainam evám véda und welcher es so kennt; aber 
II 4,10 náktam và hí dívà và varsati denn es regnet bei Nacht 
oder bei Tage; II 1,3 visamä iva hime lokáh denn diese Welten 
sind wie unebene; I 5,7 etáyà ha sma vá devá ásurünàm satatar- 
hans trnhanti durch ihn zermalmen die Götter Hunderte 
der Asuras; 15,9 yáthà khálu vái ...; dgl. 16,7; Ch.-Up. 4,14,2 
kim nu somya kila te ’vocann iti „was haben sie dir denn, mein 
Lieber, verkündet?''; 4,14,2 ko nu tvdnusasdseti ko nu manusi- 
sydd bho iti „wer hat dich belehrt?'". „Wer sollte mich 


6 6261 Canedo, Wort- und Satzstellung. 81 


belehrt haben, Erhabener?“; 4,14,3 lokan vava kila somya 
te 'vocann it „die Stätten haben sie dir, mein Lieber, ver- 
kündet'; aber 4,6,3 brahmanah somya te padam braväniti „ich 
willdir ein Viertel des Brahman kundtun, mein Lieber‘; 
Digh-N. XIV 2, 16 Vispasst pi nûma kumäro kesa-massum oharetva. . . 
wahrlich, wenn Prinz Vispassi geschorenen Haupt- und 
Barthaares hinauszieht; As. Bh. 2 vidite ve bhamte avatake es 
ist euch bekannt, meine Herren, bis ...; G XII 3—4 
lahuka va asa tamhi tamhi prakarane oder es soll mäßig sein 
in jedem Fall. 

' Daraus kann man wohl mit statistischer Sicherheit erschließen, 
daß die enklitischen Pronomina ohne Ausnahme den: Partikeln 
folgen. Der Vokativ dagegen steht bald zwischen Partikeln (nie 
vor!), bald zwischen diesen und den Pronomina, bald auch nach. 
Und betreffs der Reihenfolge der Partikeln untereinander habe 
ich beobachtet, daß u, api allen anderen, sogar ca, vorangehen. Das 
heißt, die verstärkenden stehen vor den anknüpfenden. Wie z.B. 
As. K VI18 yam pi cà. Eine Ausnahme zeigt sich nur in der 
Girnarsprache, in welcher die Tendenz herrscht, die verbindenden 
Partikeln vor die verstárkenden zu setzen, wie XII 5 ca pi, aber die 
anderen Dialekte haben an der entsprechenden Stelle pi ca und 
pi và; VII 3 tu pi, die anderen pi cu und pi cà; XII 4 tu eva, die 
anderen va cu. Es ist aber, wie eben gesagt, nur eine Tendenz, denn 
das Gegenteil kommt auch vor: GI6 pi tu; IX eva tu. Von den 
anderen Partikeln haben ha, pi am meisten die Neigung zur Voran- 
stellung. — Die Verbalformen von as- folgen den Partikeln nach, 
aber sehr selten den enklitischen Pronomina. 

Demnach kann ein enklitisches Wort durch ein anderes seiner 
Art von der Stelle nach dem ersten Wort des Satzes verdrüngt 
werden. — Anders liegt die Sache, wenn eine einleitende Partikel 
(meist átha) einem Satz vorangestellt wird; dann bleibt die Stellung 
der Enklitika so, wie sie ohne diese vorgesetzte Partikel sein würde. 
Die Ursache liegt vielleicht daran, daß nach dem EES Wort 
eine ganz geringfügige Pause eintritt. 


2. Anordnung der Satzglieder nach ihrem Umfang. 

8 67. Daß von zwei oder mehreren syntaktisch gleichstehenden 
Satzgliedern das längste an den Schluß, das kürzeste an den An- 
fang gesetzt wird, ist schon von den einheimischen Grammatikern 
gelehrt worden. Sie hatten bereits z. B. ziemlich konsequent die 
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Gründe für die verschiedene Wortstellung in den Dvandvas be- 
rücksichtigt (aber nicht so die Juxtaposition). Bei Panini II 2,34 
steht: alpäctaram ,,Desgleichen ein aus weniger Silben be- 
stehender‘ oder „Das (Glied) mit geringerer Silbenzahl 
(steht voran)‘ (das heißt: in einem Dvandva-Kompositum geht 
der aus weniger Silben bestehende Nominalstamm voran; Käsikä: 
„eine aus weniger Silben bestehende Lautgruppe ist im Dvandva- 
Kompositum als Vorderglied zu verwenden‘). Dort wird als Bei- 
spiel plaksanyagrodhau „Ficus infectoria et Ficus indica“ 
angegeben, welches aus dem zweisilbigen plaksa- „Ficus indica“ 
und aus dem dreisilbigen nyagrodha- besteht. Das betrifft die 
Silbenzahl; in bezug auf die Morenzahl lautet bei Kätyäyana (im 
5. Värtt. zu P. II 2,34) laghvaksaram „Das (Wort) mitleichteren 
Silben (steht voran)". Vorher (im 4. Värtt. zu P. II 2,34), in 
anderem Sinne aber, steht: abhyarhitam „Das mehr Geehrte 
(steht im Dvandva voran)“. Man vergleiche noch zu P. II 2,34 
Patafijali und die Kāśikā, wo weitere Beispiele angeführt sind. 
Sogar bei Kielhorn, der die genannten Stellen zusammenfaBt, steht 
(Gramm. § 570): ,,Die Reihenfolge der Glieder eines Dvandva- 
Compositums hängt theilweise von ihrer Bedeutung, theilweise von 
ihrer Form ab. Die Bezeichnungen der verschiedenen Kasten 
sollen gemäß der Reihenfolge der Kasten, mit der höchsten an- 
fangend, geordnet, der Name eines älteren Bruders soll dem Namen 
des jüngeren Bruders vorgesetzt, und im Allgemeinen das wichtigere 
Wort an den Anfang gestellt werden. Wörter, die auf - oder -u 
endigen, sollen vorausgehen (z. B. hariharau); ebenso Wörter, die 
mit einem Vokale anfangen und mit -a endigen (z. B. téakrsnau), 
und Wörter, die weniger Silben enthalten (z. B. $ivakesavau). Wo 
zwei der drei letzterwähnten Vorschriften gleichzeitig in Frage 
kommen könnten, soll immer die später gegebene Regel befolgt 
werden; z. B. indrägni, vagagni, vàgindrau." Wir haben es also 
hier schon mit zwei Prinzipien zu tun: sachlichen und formalen. 
Ohne zu erwähnen, daß hier selbstverständlich nur die Dvandva- 
Komposita konstatiert werden. Die Ergebnisse der Grammatiker 
sind bei Benfey (Handbuch der Sanskritsprache, $88 632—33) und 
Wackernagel im II. Bd., $ 71, seiner Ai. Gr. verwertet. 

Die Erscheinung, daß das umfangreichere Wort mit Vorliebe 
an den Schluß gestellt wird, ist sonst auch bereits im klassischen 
Altertum bekannt gewesen; ich verweise auf zwei wertvolle Auf- 
sätze, Behaghel, IF. 25 (1909) und Krause, KZ. 50 (1922); der 
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letztere bezieht sich auch auf das Altindische. Behaghel, S. 137, 
führt dafür eine Stelle aus Demetrius von Phaleron (Heoi £o- 
umvelas, 818) an, in welcher steht: êv Aë rais 07۷96۲04: 006 
TÒ tehevtaioy xdAov naxoótspov xo» elvaı. Derselbe Verfasser hat 
dieses Gesetz mit dem Namen ‚Gesetz der wachsenden Glieder“ 
getauft und sogar Ansprüche auf seine Aufdeckung gestellt (vgl. 
besonders Deutsche Synt. 4,6). Das Gesetz war aber grundsätzlich 
schon von Delbrück in die moderne Syntax eingeführt (SF. 3, 52, 
besonders in dem Ausdruck ,,Nominalbegriff aus einem oe 
mehreren schweren Wortern‘). 

§ 68. Demnach handelt es sich nach den Angaben der Gram- 
matiker um eine alte und allgemeine Spracherscheinung, die von 
der späteren europäischen Grammatik nur nicht besonders berück- 
sichtigt wurde. Daß es sich nicht. um eine wissenschaftliche 
Forderung der einheimischen Grammatiker handelt, haben Behaghel 
und Krause in den vorhin genannten Aufsátzen eingehend gezeigt, 
Nach P. II 2,32—34 nebst V. und Pat. kann man die Reihenfolge 
der Glieder in den Dvandvas folgendermaBen einteilen: a) nach 
der Bedeutung, b) nach dem äußeren Umfang und c) nach dem 
An- und Auslaut. Nach a) geht das hóhere, das wichtigere und 
geehrtere Wort (V. 3,4,6,7), nach b) das mit geringerer Silbenzahl 
(P. II 2,34) voran und nach c) endlich haben die vokalisch an- 
lautenden Stämme auf -a (P. II 2,33) und die auf -i, -u auslautenden 
Stämme (P. II 2,32) den Vortritt. Die Kasten (a) folgen in ihrer 
staatlichen Ordnung; Brüder nach dem Alter; unter Verehrten das 
mehr verehrte; bei gleichsilbigen Stämmen folgen die Jahreszeiten 
und die Namen der Naksatras in ihrer natürlichen Ordnung. Bei 
gleicher Silbenzahl (b) geht das Wort mit geringerer Morenzahl 
(V. 5 zu P. II 2,34), d. h. das mit kurzem Vokal in der ersten Silbe, 
voran. Dabei gibt es natürlich Ausnahmen, die jedoch meistens 
einen besonderen Grund haben. Wo eine Kollision der Regeln statt- 
findet, geht a) vor b) und c), b) vor c) voran. Wenn andererseits 
die Glieder nach allen drei Gesichtspunkten zugleich stehen, so 
ist die Anordnung beliebig. Besteht die Zusammensetzung aus mehr 
als zwei Gliedern (Pat. und V. 1 zu P. II 2,34), und hat mehr als 
eins derselben Anspruch auf den Vortritt, so wird eins von denen 
an den Anfang gestellt, während die anderen beliebig nachgeordnet 
werden (V.2). Beispiele finden sich aus allen Sprachperioden in 
den entsprechenden Stellen der Grammatiker (und besonders bei 
Krause). Ich lasse jedoch einige aus TS folgen: nach a) V 7,15 
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indravisni; 18,18 prastotrpratihartfbhyam; V 1,4 devamanusydn ; 
II 1,4 uksavadad ; ahorätrdni; nach b) II 1,1 pranäpändü; VII 3,3 
pränäpänodänesu; II 5,5 sadohavirdhané; nach c) V 1,15 tndragni; 
II 3,3 agnisémau, usw.!. 

§ 69. Die Regel ,,Das Wort mit geringerer Silbenzahl geht 
voran“ (P. II 2,34) beruht auf einem in vielen und nicht bloß idg. 
Sprachen verbreiteten rhythmischen Wortstellungsgesetze. "Vgl. 
Wackernagel, Verhandl. der Münchner Philologen-Vers. 307, und 
H. Ehelolf, Ein Wortfolgeprinzip im  Assyrisch-Babylonischen 
(Leipzig 1916). Dieses rhythmische Gesetz hat nicht nur Geltung 
für Komposita (Dvandvas), welche eine Einheit aus zwei oder 
mehreren verbundenen Begriffen bilden, oder für Wortgruppen, 
die an Länge ständig zunehmen, sondern auch für einzelne Wörter, 
welche, wie ich sagen móchte, fast stets nach ihrer Lange ge- 
ordnet werden. Die Beziehung zwischen dem Umfange und der 
Anordnung von Satzgliedern fállt uns zuerst bei den Pronomina 
und Partikeln auf, welche die beweglichsten unter allen Satzteilen 
sind; ferner umgekehrt bei einem oder mehreren schweren 
Wörtern des Typus TS II 3,3 devd vai sattrám äsata fddhiparimi- 
tam ydsaskamah die Götter, nach Auszeichnung begierig, 
vollzogen ein sattra von nur beschränktem Erfolge, 
die sicher nebenbei auf ihre Stellung mitgewirkt haben. Ob von 
diesem Standpunkte aus die Nachstellung des adjektivischen Kom- 
positums wie das eben erwähnte fddhiparimitam, oder die Stellung 
aller enklitischen Wörter Licht erhält, wage ich nicht zu entscheiden. 
Jedenfalls ist die Tendenz, das längere Wort hinter das kürzere zu 
setzen, nicht zu verkennen. Ich habe z.B. Fälle wie puddsam 
astákapalam in TS (z. B. II 2,2; II 2,4; I 8,1) beobachtet und bin 
zu dem Schluß gekommen, daß dies die habituelle Stellung von 
astákapaàlam ist. Vgl. noch TSIS8,1 krsnám vdsah krsnátüsam 
daksina Opferlohn ist ein schwarzes Gewand mit schwar- 
zen Fransen; II 1,2 sá krsná ékasvitipad abhavat er wurde eine 
Antilope mit einem weißen Fuße. So verhalten sich mehr 
oder weniger alle Bahuvrihis. Und ebenso der Typus TS II 2,7 
aindrám carám nir vapet pasikamah wer Vieh wünscht, der 
soll ein Mus für Indra bestimmen; II 1,1 vaydve niyátvata 

! Zum Dvandva: éydmaégabalau, Caland, Auswahl, § 2, S. 6, Anm. 1; 
brhadrathantare, ebd. § 25, S. 33, Anm. und Keith zu TS 7,2,1,2; ugnik- 
kakubhau, Caland, Auswahl, $ 50, S. 59 Anm. 1; nämäkhyäte, Liebich, SB. 


Heidelberger Akad. d. W. 1919, Nr. XV, S. 22. Aus einer Anmerkung von 
Prof. Oertel. 
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d labheta prajdkamah wer Nachkommenschaft wünscht, der 
soll für Vàyu ein Gespann darbringen usw. Vgl. die um- 
fangreichen Genetive in den Asoka-Inschriften, z. B. G II 8 vracha 
ca ropapit(a) paribhogaya pasu-manusdnam und die Bäume hat 
man pflanzen lassen für den Gebrauch des Viehs und 
des Menschen; G I7 pura mahanasamh Devanampriyasa Priya- 
dasino rano ... früher (wurde) in der Küche des Königs 
Devänampriya Priyadarsin ...; dgl. 11 1; IV 8 usw. Hier 
ist es wohl der groBe Umfang der Gruppe, der die Nach- 
stellung mitbedingt hat. Und desgleichen in TSIL1,4 (tua...) 
agnäye jüstam nír vapämy agnısömäbhyäm ich opfere dich gern 
für Agni, Agni und Soma; Digh-N. XIV 2,18 atha ca pan 
'4massa, dukkhassa nissarinam nappajänäti jard-maranassa Kudässu 
nama imassa dukkhassa nissarinam paiiayissati jarä-maranassäti ? 
ein Entrinnen aber aus diesem Leiden, dem Altern und 
Sterben, das kennt man nicht. Wann wird man mal... 
Ich habe oft beobachtet, daß ydjamanasya z. B. sehr häufig nach 
dem Nomen steht, wenn dieses gleiche oder weniger Silben ent- 
hält. Vgl. TS 15,1 prajdm pasün ydjamänasya; V 2,2 várgmai- 
vdinam samändnäm karoti wahrhaftig macht er ihn zum 
höchsten unter seinesgleichen; Mrcch. V 332 tad vayasya 
klinne väsasi vasantasenäyah Freund, die beiden Gewänder 
der Vasantasenä sind feucht. — Hinsichtlich der einheimi- 
schen Lexikographen ist hier kurz zu bemerken, daß sie nicht nur 
die Artikel nach dem Umfang, den die Erklärung eines ekärtha 
oder anekärtha in Anspruch nahm, geordnet haben, sondern auch 
sehr häufig nach der Zahl ihrer Silben (s. Zachariae, Die ind. 
Wörtb., S.9 und 14). 

Ob man auch auf die Ablautbildungen Rücksicht nehmen 
sollte (auf Deutsch sagt man: Glück und Glas, zittern und zagen), 
oder auf zeitliche Folge, ob das Positive vor dem Negativen, der 
schwerer verständliche Ausdruck an erster Stelle steht, wage ich 
nicht zu sagen, da ich keine Beobachtungen hierüber angestellt habe. 

8 70. Wenn man nun schließlich die Lehre der einheimischen 
Grammatiker sachlich kurz zusammenfaßt, lassen sich wiederum 
drei Momente feststellen (ich folge hier Krause), nämlich das Moment 
der Gewichtigkeit (Sonne:Mond, Stadt:Dorf), des Näherliegenden 
(Haus: Hof, Erde: Himmel) und der logischen Verbindungen (Wahr- 
heit: Unwahrheit). Das sachliche Moment versteht sich zunächst in 
dem Fall der Gleichsilbigkeit der Glieder, wobei das rhythmische 
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ausgeschaltet wird. Umgekehrt liegt das rhythmische Prinzip vor, 
wo die formalen Gruppen durch ihren relativen Umfang (oder auch 
durch die Qualitát des Stammsilbenvokals) der beiden Glieder 
gekennzeichnet werden. Diese Prinzipien können außerdem er- 
weitert werden a) durch die Verbindung zweier parallel stehenden 
Glieder, mögen sie durch eine Partikel verbunden sein oder asyn- 
detisch nebeneinander stehen, b) durch zwei oder mehrreihige 
Parallelsátze des Typus TS 11,3 dyadr asi prthivy asi Himmel 
bist du, Erde bist du. Vgl. (das gewichtigere Glied steht voran) 
TS I 3,4 devebhyas ca pitfbhyas ca den Göttern und den Manen. 
Für die statistische Anschauung móge die beiliegende Tabelle von 
Krause — denn ich selbst habe diese Erscheinung nicht speziell 
untersucht — genügen: 


A. Sachliche Momente B. 


I. II. III. Sachliche 
Das Gewichti-| Das Näher- | Das Grund- [Momente Zu- 


gere steht fliegendesteht] wort steht || treten 
b nicht 
nach | hervor 


sammen 


a b a b a 
voran | nach [voran | nach [voran 


l. Gleich- 
silbig 

2. Ungleich- 
silbig 

Das längere 

Glied steht 
&) voran 
b) nach 


44 (14)1| 3(1) 283 (31) 


1(—)J13(—) 86 (1) 
9 (4) 31 (5) 2 (1) [59 (2 | — EN 222 (8) | 356 (29) 
97 (24) |13 (5) [74 (6) | 3 (1) [64 (2) |) 414 (23) | 725 (61) 
Insgesamt a: 235 (32). — Insgesamt b: 16 (6). 


DaB dies Gesetz der Voranstellung aller umfangreicheren 
Glieder für die Veranlassung des Satzanhanges und überhaupt für 
die Trennung zusammengehóriger Glieder nebenbei mitgewirkt hat, 
halte ich, wenigstens in sehr vielen Fallen, für wahrscheinlich. 


3. Fernstellung. 


§ 71. Die Fernstellung? zusammengehóriger Glieder scheint 
ein wichtiges stilistisches Mittel gewesen zu sein, um den Gedanken- 


1 Dvandvas. 
? Dazu fürs Griechische W. Schulze, Kleine Schriften, S. 668 — 669, 
fürs Gotische ebd. S. 582ff. 
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inhalt seinem Werte nach mannigfach abzustufen. Doch ein 
Unterscheidungsmittel, um die Grammatik von der Stilistik ab- 
zugrenzen, ist in diesem Falle nicht so leicht zu finden; denn über 
die Frage, inwiefern stilistische Ausdrucksmittel durch die natür- 
liche Redeweise bedingt sind, fehlt uns bis heute eine gründliche 
Untersuchung. So ist z. B. die Trennung der Präposition in TS II 
1,10 dpa támah pàpmánam hate sie treibt Finsternis und 
Sünde von sich weg, in der Natur der Sprache bedingt; sie 
ist eine natürliche, nicht eine stilistische Eigentümlichkeit derselben. 
Aber selbst die typischen Fülle der Spaltung, die wir weiter unten 
kennenlernen werden, haben ihren Ausgangspunkt in der Alltags- 
rede, d. h. die Spaltung ist ein natürliches Produkt der lebendigen 
Sprache. Die Ansicht, die Spaltung sei durchweg ein stilistisches 
Kunstmittel, halte ich für verfehlt. Die Spaltung mag wohl durch 
Gründe des Wohllautes, wie Vermeidung einer Folge von Gleich- 
klängen usw., und durch Streben nach rhythmischem Wechsel ge- 
fórdert worden sein. Aber auch hier befinden wir uns wieder auf 
einem sehr ungünstigen Gebiet, denn von dem Einfluß des Wohl- 
lautes und Rhythmus auf die Gesetze der Wortfolge wissen wir 
bis jetzt allzu wenig. 

§ 72. Alle Wortkategorien, die bisher zur Sprache gekommen 
sind, kónnen mit wenigen Ausnahmen von ihrem Bezugswort ge- 
trennt werden, indem ein anderer Satzteil zwischen sie und ihr 
Bezugswort tritt, oder indem sie okkasionell eingeschoben werden, 
oder auch endlich, indem das Bezugswort die Stellung als Satz- 
anhang erhält. Darüber ist schon z. T. oben gehandelt worden. 
Hier sei noch die Trennung folgender Satzteile erwähnt: a) eines 
parallel stehenden Nomens von dem anderen, b) eines Nomens von 
seiner Apposition, c) eines adjektivischen Pronomens oder eines 
Adjektivums von seinem Substantivum, d) eines Genetivs von 
seinem Nomen, e) einer Práposition von ihrem Verbum oder von 
ihrem Kasus. f) AuBerdem soll hier der Fall angeführt werden, 
wo ein zwar schon durch ein Pronomen angedeutetes Substantiv 
noch nachgeliefert wird. Dennoch kann die Wirkung des Grund- 
gesetzes, daß die ihrem Sinne nach zusammengehórigen Satz- 
glieder auch zusammengestellt werden, z. T. durch das oben er- 
wáhnte Gesetz der schweren Worter aufgehoben werden. 
Nach diesem Gesetz würden die längeren Glieder vor kürzere 
treten, so daß die Gruppen unter gewissen Umständen gespalten 
werden. 
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Wie geeignet diese Variation der Wortstellung zur Hervor- 
hebung der beiden gespaltenen Glieder ist, zeigt z. B.: 

a) Trennung eines parallel stehenden Nomens von dem andern: 
TS V 5,4 suvargdya vd esd lokáya ciyate er wird mit Rücksicht 
auf den Himmel aufgebaut; VI 1,6 trtiyasyam itó divi von 
hier im dritten Himmel; Mrcch. III 18 vind hi nama asamu- 
drotihtam ratnam ja, die Zither ist eine Perle, nur stammt 
sie nicht aus der Meerestiefe; III 12 ka vi velà ajja cälu- 
dattassa gandhavvam éunidum gadassa es ist eine geraume Zeit 
her, daB der ehrenwerte Càrudatta hinging, das Kon- 
zert anzuhóren. 

b) Trennung eines Nomens von seiner Apposition: TS I 1,5 
devó vah savitá híranyapamh práti grhnätu möge der Gott Savitr, 
der goldhändige, euch ergreifen; dgl.11,6; Ch.-Up. 6,8,1 
Uddälako härunih Uddälaka Aruni; siehe ebenfalls Kap. IV 3. 

c) Trennung eines adjektivischen Pronomens oder eines Ad- 
jektivums von seinem .Substantivum: TS II 5,10 trdyo vd anyé 
rajanydt pürusd brahmand vdisyah $üdráh es gibt drei Arten 
Menschen außer dem räjanya, nämlich usw.; 15,4 vichin- 
nam yajfiám sám imám dadhätv ity aha sámtatyài „möge er das 
verstreute Opfer vereinigen‘, sagt er, zur Fortsetzung; 
AS. T III 18 iyam me pape kate ti „diese böse Tat habe ich voll- 
bracht‘; TSI5,4 atho pütam evd prthivim annddyam nópánamat 
pure die Speise kam nicht zur Erde; Ch.-Up. 5,3,5 0 
mà ràjanyabandhuh prasnan apräksıt fünf Fragen hat mir der 
Kónigsmann gestellt. — Erwähnt sei noch ein Fall der sog. 
Tmesis, wie Ch.-Up. 5,3,1 kumäränu tvàsisat pita, veranlaBt durch 
enklitisches tvd, statt k. anvasisat tvà ۰ 

d) Trennung eines Genetivs von seinem Nomen: Ch.-Up. 5,4,1 
tasydditya eva samid die Sonne ist sein Brennholz; 6,4,1 
yad agne rohitam rüpam tejasas tad rüpam yac chuklam tad. 0 
yat krsnam tad annasya was an dem Feuer die rote Gestalt 
ist, das ist die Gestalt der Glut, ... 

e) Trennung einer Präposition von ihrem Verbum oder von 
ihrem Kasus: TSII2,4 utá yddy andhó bhávati prdiva pasyati 
selbst wenn er blind ist, sieht er doch vorwärts; II 1,10 
apa timah päpmdnam hate sie treibt Finsternis und Sünde 
von sich weg; I 1,8 devás tvà savitá srapayatu värsisthe ádhi näke 
móge dich der Gott Savitr auf den hóchsten Himmel 
vorbereiten; V 5,1 asydm evddhi yajfám tanute auf der Erde 
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breitet man das Opfer aus; weitere Beispiele Kap. III 3,1 u. 2. 

f) Ein durch ein Pronomen angedeutetes Substantivum wird 
nachgeliefert. Hierher gehóren solche Sátze, die mit einem Demon- 
strativ-Pronomen, welches zum Subjekt gehórt, beginnen; dann 
folgt das Prádikat, und hinterher kommt der Rest des Subjekts, 
ein Nomen: As. G IX 6 idam sddhu idam katavyam mamgalam 
dieses ist verdienstlich, diese Zeremonie muß vollzogen 
werden; oder TS I 7,1 vyàstam iva vd etdd yajfiásya ydd ida die 
Idà ist wie ein Bruch im Opfer; dieser Satztypus findet sich 
háufig in der ülteren Sprache (s. Einleitung); As. G IX 4 ayam tu 
mahaphale mamgale ya dhammamamgale aber diese Zeremonie, 
die Zeremonie des Dharma, bringt reiche Frucht; Mrech. 
IV ayam tava sarirasya pramänäd iva nirmita alamkarah dieser 
Schmuck ist der Gestalt deines Kórpers entsprechend 
gemacht worden; IV 228 ajjae eso kkhu carudattassa 0 
bamhano dado Hetäre! Ein Brahmane, vom ehrenwerten 
Carudatta gesandt, ist soeben gekommen. 

§ 73. Wegen des Typus der Stelle Digh-N. XIV 2,18 atha ca 
pan "(massa dukkhassa nissaranam nappajänäti jarä-maranassa 
Kudassu nama imassa dukkhassa nissaranam paññayissati jarà- 
maranassäti? „ein Entrinnen aber aus diesem Leiden, 
dem Altern und Sterben, das kennt man nicht. Wann 
wird wohl mal...‘, wo die getrennten Glieder nicht das Subjekt, 
sondern die Bestimmung eines Verbums bilden, verweisen wir auf 
den vorigen Abschnitt 2. Sonst finden sich für die Falle, wo das 
eingeschobene Wort durch okkasionelle Verschiebung an diese Stelle 
gekommen ist und infolgedessen von dem anderen getrennt wird, 
oder wo von zwei verbundenen nominalen Satzgliedern nur eins 
durch okkasionelle Wortfolge vorgeschoben wird, das andere aber 
an seiner ursprünglichen Stelle bleibt, überall Belege in Fülle, wie 
z. B. TS IL 3,3 tésam sómam rdjänam yása àrchat die Auszeich- 
nung traf unter ihnen den König Soma. Man sollte tésam 
yása erwarten, sómam rdjanam aber ist vorgeschoben. Oder: réto 
hi vå etásmad vájinam apakrámat: denn Same und Manneskraft 
weicht von ihm. etásmad als anaphorisches Pronomen strebt 
nach vorn und trennt dadurch das Subjekt. Oder: Mrcch. I 95 ajja 
pasida pasida tumam jjevva mama jammantare oi bhattà bhavissasi 
wvavasidamhi Gnade, Gnade, Ehrenwerter! Ich unter- 
nahm die Fasten mit dem Wunsche, daß du auch in 
der Wiedergeburt mein Gatte werdest. Übrigens verdient 
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es noch hier bemerkt zu werden, daß das vorgeschobene Wort (vgl. 
Kap. VI1) sehr häufig ein Pronomen ist; und daraus erklärt sich 
wohl seine besondere Beweglichkeit unter allen Satzgliedern. — 
Beispiele für eine nominale Gruppe, die in drei Glieder geteilt wird, 
habe ich nicht notiert, aber Thommen (889) gibt aus Mbh. ein 
paar Belege, nämlich: Mbh. 3,13174 bahavas taya rajano vipralab- 
dhàh pirvah sie hat früher schon viele Kónige getáuscht; 
Mbh. 3, 13347 tan maya 'nubhütam cirajivine ’dream solches habe 
ich erlebt, der ich lange leben móge. Sie fallen doch 
unter einen weiteren Gesichtspunkt, das Abwechslungsbedürfnis 
(Abwechslungsgesetz). 

§ 74. Als Trennung zusammengehóriger Worter kann auch 
die (nicht sehr häufige) sog. Satzparenthese aufgefaßt werden, z.B. 
TSIS,l rdhnávat khálu sá ity abravid yó maddevatyam agnim 
ddddhata tti da sprach er: „gedeihen in der Tat soll der, 
welcher ein mir gewidmetes Feuer anlegt‘; V 2,2 ákrandat 
ity anv aha ráksasám Apahatyai „er hat geschrieen^, wieder- 
holte er, um die Raksasas zu vertreiben; V 2,1 dhruvds 
tisthdvicacalir tty aha prätisthityai „du sollst fest sein, un- 
beweglich‘, sagt er, zur Unterstützung (diese beiden letzten 
Beispiele können freilich auch anders aufgefaßt werden); Mrcch. 
IV 228 ajja eso kkhu cárudattassa saäsado bamhano dado Hetäre! 
Ein Brahmane, vom ehrenwerten Carudatta gesandt, 
ist soeben gekommen. Aus SB. 2, 4,2, 1 entnehme ich: 
prajápatim udi bhütány updsidan — prajd var bhitdni — vi no 
dhehi yáthà jivaméti die Wesen flehten Prajäpati an — die 
Wesen sind ja soviel wie prajds — „richte uns so ein, 
daß wir leben“. Uber die Unterbrechung der Perioden durch 
Schaltsätze, siehe auch oben 1e. 

Mit dem zuletzt Ausgeführten hoffe ich gezeigt zu haben, daß 
die Ergänzung oft später steht als das ergänzte Glied. Freilich 
kann auch das Umgekehrte stattfinden, nämlich daß einem spalten- 
den Gliede das ergänzende vorausgeht, dies kommt jedoch nur 
okkasionell vor. 


4. Satzanhang (Epexegese). 
875. Mit dem Ausdruck Satzanhang (für Delbrücks ,,Schleppe“, 
SF. 3) bezeichne ich hier Wörter, die an den fertigen Satz treten. 
Der Satzanhang wird durch mehrere Funktionen charakterisiert: 
er kann sowohl die Satzaussage erläutern, erklären, als auch 
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schlechthin ergänzen oder erweitern. Im ersten Falle bringt der 
Satzanhang keine neue Mitteilung, sondern weist nur auf Bekanntes 
und Vorhandenes hin; im zweiten Falle bringt er auch keine neue 
Mitteilung, wohl aber eine Vervollstándigung der Satzaussage, er 
fügt sozusagen einen neuen Satz oder Gedankenausdruck hinzu. 
Diese Erweiterungsgruppen oder neuen Glieder schließen sich ent- 
weder a) an den ganzen Satz oder b) an ein Wort des Satzes an. 
Sie kónnen auch als ein neuer abgekürzter Satz c) durch ca oder 
andere Partikeln angefügt werden oder d) sie treten ohne solche 
Vermittlung an. 

Von vornherein bekommt man jedoch oft den Eindruck, daB 
der Satz nicht über eine gewisse Lange hinaus schreiten durfte; 
denn Fälle wie Ch.-Up. vag väva namno bhüyası vag và rgvedam 
vijfiüpayati yajurvedam süámavedam ätharvanam caturtham ... die 
Rede, fürwahr, ist größer als der Name; denn die Rede 
ist es, welche den Rigveda kundmacht,... den Atharva- 
veda als vierten..., zeigen uns nicht nur das, sondern auch 
daß der Satz nicht unter einer gewissen Kürze zu erscheinen 
vermag und daß das Verbum sich nicht entfernen darf (wie in 
diesem erwähnten Beispiel). In Digh-N. (z. B. XIV 1,1) fand ich 
häufig solche Erscheinungen. 

8 76. a) Der Satzanhang schließt sich an den ganzen Satz an 
(Satz-Epexegese). Hierher gehören in erster Linie die Dative, 
welche finale Bedeutung haben und in Massen (in TS über- 
haupt) auftreten: TS15,2 atho khálu sambhftya evd sambhärdh 
kartavyam ydjur yajüdsya sämrddhyai das Zubehör muß zu- 
sammengetragen werden und das Yajus vollzogen 
rgbhír gärhapatyam ddddhaty annädyasydvaruddhyaı auf diese 
Weise legt er die Gärhapatya mit den Versen der 
Schlangenkönigin hin zur Gewinnung der Speise; 15,4 
vichinnam yajñám sám imam dadhätv tty aha sämtatyai „möge 
er dieses verstreute Opfer vereinigen‘, sagte er, zur 
Fortsetzung; ebenso III1,2; (auch Part. fut.?) TS II 2,6 
vaisvünarám dvddasakapalam nír vapet saním esydn einen für 
Agni Vaisvänara bestimmten Zwölfschaligen opfere 
man, wenn man auf Beute ausgehen will; As. G II 8 vrachä 
ca ropäpit(ä) parıbhogäya pasu-manusänam und die Bäume hat 
man pflanzen lassen für den Gebrauch des Viehs und 
der Menschen; K VI 20 tathà ca me puta-dale palakamätu savaloka- 
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hitäye und (diese) meine Söhne und Frauen mögen sich 
zum Wohl aller Menschen entfalten; GI9 purà mahäna- 
samhi . . . anudivasam bahüni pranasatasahasrani drabhisu 0 
früher wurden in der Küche...täglich viele Hundert- 
tausende von lebenden Wesen geschlachtet, um Brühe 
zu bereiten; ebenso I 11; ۲۷ 14 u. a. m. 

§ 77. b) Der Satzanhang schlieBt sich an ein Wort des Satzes 
an (Wort-Epexegese) Hierzu móchte ich folgende Fálle aufzáhlen, 
die jedoch eher zu dem nach dem Verbum gestellten Subjekt ge- 
hören. So z. B. TS II 1,1 vdydve niyútvata d labheta jyégamayavi wer 
lange krank gewesen ist, der soll Vàyu ein Gespann dar- 
bringen; II 1,1 vàyáve niyútvata d labheta prajdkämah wer Nach- 
kommenschaft wünscht, der soll Vàyu ein Gespann dar- 
bringen; II 1,1 vàyavyám śvetám d labheta bhütikämah wer Ge- 
deihen wünscht, der soll ein weiBes (Vieh) dem Vayu 
opfern; 1 2,7 aindrám carám nír vapet pasikamah wer Vieh 
wünscht, der soll ein Mus für Indra bestimmen; II 3,3 
agnisomiyam | astáka palam nír vapet brahmavarcasakämah einen 
für Agni-Soma bestimmten Achtschaligen werfe aus, wer 
Heiligkeit wünscht. Meines Erachtens handelt es sich bei 
jyögamayavi, prajdkamah usw. um Adjektiva, die den Wert eines 
Relativsatzes haben; denn in gleichartigen Fallen steht sonst oft 
ein Relativsatz, d. h. sie entsprechen den Sätzen ydm kámo nó- 
pandmet oder yah kämäyeta, wie TS 11 2,4 agnáye 'nnavate pudásam 
astdkapdlam nír vaped yah kamágetánnavant syam iti dem speise- 
reichen Agni soll derjenige einen achtschaligen Opfer- 
kuchen bestimmen, welcher wiinscht:,,ich móchte speise- 
reich sein‘; II 3,3 aynisomiyam ekädasakapälam nír vaped yám 
kámo népandmet einen an Agni-Soma gerichteten elf- 
schaligen (Opferkuchen) werfe derjenige aus, dem ein 
Wunsch nicht erfüllt wird. Natürlich läßt sich eine 
mechanische Regel nicht aufstellen, um entscheiden zu können, 
ob ein Wort in den Satz aufgenommen oder ihm angehängt 
werden soll!. 

878. c) Der Satzanhang wird als ein neuer abgekürzter Satz 
durch ca oder andere Partikeln angefügt. Zum Beleg: TS 1 7,4 
ubhayáta end yajüdm duhe purästäc copäristäc ca von beiden , 

! Ein besonderer Fall der Wort-Epexegese ist der oft erwühnte Typus 


mit nachgelieferten Eigennamen: SB 14,5,1,1 sá hoväca Gärgyah „dieser 
eben sprach, ۰ 
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Seiten nutzt er das Opfer aus, von vorne und von hinten. 
Aus SB 2,6,1,47 führt Delbrück (SF. 3, 55) Beispiele an, wie: 
áthaitád barhír ánu sám asyati paridhins ca dann legt er das 
Barhis hinzu, und ebenso die Paridhis. 

§ 79. d) Der Satzanhang steht unter Einwirkung des folgenden 
Satzes, d.h., in dem folgenden Satze findet sich entweder ein 
Substantiv, welches je nach dem Zusammenhang als Subjekt oder 
prádikativer Nominativ übersetzt werden kann, oder ein Adjektiv, 
welches als attributives oder prädikatives Adjektiv bzw. als Appo- 
sition zum vorausgehenden Subjekt übersetzt wird; hinter den 
Satz treten dann ein oder mehrere Adjektiva, welche in derselben 
Weise übersetzt werden. Als Beispiele: TS I 1,3 vásünam pavitram 
asi satädhäram vásünüm pavitram asi sahásradhàram du bist der 
Filter der Vasus, der hundert Stróme hat; du bist der 
Filter der Vasus, der tausend Ströme hat; 11,4 (wā...) 
agndye jüstam nír vapämy agnisomäbhyäm ich opfere (dich) gern 
für Agni, Agni und Soma; Digh-N. XIV 2,18 atha ca pan (massa 
dukkhassa nissaranam nappajànàti jara-maranassa, Kudässu nama 
imassa dukkhassa nissaranam pannäyissali jarü-maranassáti? | ein 
Entrinnen aber aus diesem Leiden, dem Altern und 
Sterben, das kennt man nicht. Wann wird wohl mal...“ 
Dem Satze wird ein Adjektiv angehängt: TS V 2,1 vísnoh krámo 
sy abhumatihéty aha du bist der Visnuschritt, der Gegner 
schlagende", sagte er; V 2,1 dhruvás tisthdvicacalir tty aha 
prätisthityai „du sollst fest sein, BEE sagte er, 
zur Unterstützung!. 


5. Satzumfang. 

880. Mit diesem Problem brauchen wir uns hier nicht lange 
aufzuhalten. Denn oben (8 75) wurde bereits angedeutet, daß ein 
Satz weder über eine bestimmte Lange hinausgehen (um zu groBe 
Belastung zu vermeiden) noch allzu kurz werden darf. Der Umfang 
des gewóhnlichen Satzes hingt von der Zahl der Satzglieder und 
von der Größe der einzelnen Glieder ab. Das ersieht man zunächst 
aus Fällen wie Ch.-Up. vag vava nämno bhiiyasi vag và rgvedam 
vijnapayati yajurvedam sümavedam atharvanam caturtham ... die 
Rede, fürwahr, ist größer als der Name; denn die Rede 
ist es, welche den Rigveda kundmacht, den Y., den S. 


1 Dieser Nachtragsstil ist für alle Perioden volkstümlicher Sprach- 
entwicklung sehr charakteristisch. Vgl. auch die Apposition. 
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und den Atharvaveda als vierten...; Digh-N. XIV 2,18 atha 
ca pan massa dukkhassa nissaranam nappajänälı jard-maranassa 
„ein Entrinnen aber aus diesem Leiden, dem Altern 
und Sterben, das kennt man nicht‘; dgl. XIV 1,1, wo das 
Verbum sich nicht entfernen zu dürfen scheint. Doch sieht es so 
aus, als ob bei anderen Verben und Satztypen appositionelle oder 
asyndetisch geordnete Glieder lieber in den Satz einbezogen werden, 
z. B. TSI 6,1 vdjrenaivd säksdt ksidham bhrätrvyam hanti mit 
dem Keil tótet er sofort den Hunger, den Feind; I 5,7 
yáthà vái pirusd '$vo gáur jiryati wie der Mensch, das Pferd, 
das Rind alt werden. 

Es hat wohl auch das Streben nach Wohlklang oder nach har- 
monischer Abrundung des Satzes Einfluß auf die Wortfolge; haupt- 
sächlich, wenn ein Satzteil aus einem zusammengesetzten Aus- 
druck besteht — und damit sind wir wieder bei der oben zitierten 
Pänini-Regel —, durch dessen Länge das Gleichgewicht der anderen 
Satzglieder gestört wird, so daß häufig in diesen Ausdruck ein 
anderes Wort, gewöhnlich ein Verbum, eintritt. Beispiele für das 
ältere Sanskrit sind schon angegeben; vgl. noch Mäh. 10,38 paloin- 
tena ya kumärena tad-ega-desaé ’valambio dittho Bambhadatta.nàm 
'ankio leho als der Fürst es betrachtet hatte, sah er, 
einen Teil daran hángend, einen an Bambhadatta ge- 
sandten Brief; ebenso 12,14,13,23 u.a. m. Es lassen sich 
hierfür kaum allgemeine Regeln aufstellen, wie wir schon in Ab- 
schnitt 3 dieses Kapitels über die Trennung zusammengehóriger 
Glieder ausgeführt haben. Weiteres darüber findet man in den 
nachsten Abschnitten. 


B. Die Wortstellung innerhalb besonderer Satzarten. 


VII. Die Fragesätze. 

: 8 81. Daß die Wortstellung in den Fragesätzen eine besondere 
Rolle gespielt hat und eine wesentlich andere war als in den übrigen 
Satzarten, móchte ich — entgegen der bisher herrschenden Meinung 
—, wenigstens für gewisse Arten der Fragesätze, entschieden be- 
haupten. Das ist ganz natürlich, denn beim Fragen läuft die Rede 
psyehologisch etwas anders als bei der gewóhnlichen Aussage: sie 
schreitet vom Bekannten zum Unbekannten fort, wenn auch beim 
Fragen eine gewisse Kenntnis der Sache existieren muß; denn wo 
jedes Wissen fehlt, ist eine Frage unmöglich. Was zuerst für den ` 
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Sprechenden den Ausgangspunkt einer Frage bildet, ist haupt- 
sächlich das, was ihm als am bekanntesten naheliegt. Außerdem 
wird noch die affektische oder emphatische Wortfolge, die die 
Fragesátze sehr oft charakterisiert, durch die grammatische Wort- 
folge gekreuzt, die die verschiedenen Satzglieder nach ihrer 
grammatischen Beziehung ordnet; daher die beständige Ab- 
wechslung. Trotzdem braucht man nur an das Fragepronomen 
zu denken, um sich zu überzeugen, daf in diesem Fall die Wort- 
stellung unter anderer Triebkraft steht. Das Fragepronomen tritt 
regelmäßig an die Spitze des Satzes, so daß dadurch die Kasus 
oft eine andere Stelle im Satz einnehmen, die sie sonst nicht ein- 
nehmen würden. 

Von diesem Gesichtspunkte aus behandeln wir zunächst die 
Wortfragen oder Pronominalfragen, bei denen eine Antwort mit 
neuem sachlichen Inhalt erwartet wird, und alsdann die Satz- 
fragen, bei denen die Aussage selbst in Frage steht und nichts 
anderes erwartet wird als ja oder nein. 


. 1. Wortfrage. 

8 82. a) In allen untersuchten Texten beginnt das pronominale 
Fragewort, mag es nun Nominativ oder obliquer Kasus oder Ad- 
verbium sein, regelmäßig den Satz. Es seien nur einige Belege 
angegeben: TS16,8 kás tua yunakti wer spannt dich an?; 
I 1,2 yát sättrinäm hétabhih kám idam üupähvathä tti „wenn du ein 
Hotr der. Sattrins gewesen bist, welche Idà hast du 
angerufen ?‘; II 1,5 (man beachte die zweite Stelle des Verbums) 
ko ’rhati sahásram pasün praptum ity Ghuh „wer kann tausend 
Kühe erlangen?“ sagten sie; Mrcch. III 274 katham nataya- 
caryasya grham idam wie? Ist denn hier das Haus eines 
Konzertmeisters?; Mah. 2,25 kuo bhavanto samàgaya-tti sam- 
bhasiya „woher seid ihr gekommen?" , u.a. m. Hinter dem 
Pronomen stehen oft Partikeln, die die Frage besonders steigern: 
TS ۲ 6, manusyé ín nud üpastırnam icchánti kim u devd yésam 
návàvasüánam schon die Menschen wünschen etwas Hin- 
gestreutes, wieviel mehr die Gótter, welche neu ein- 
kehren?; Ch.-Up. 4,14,2 ko nu tvänusasäseli ko mu manusisyad 
bho iti „wer hat dich belehrt?“ „Wer sollte mich belehrt 
haben, Erhabener?''; 4,14,2 kim nu somya kila te ’vocann itt 
„was haben sie dir denn, mein Lieber, verkündet?''; 
dgl. 1,10,4; MS I 4,5 kám u svid átó ’dhi váram varisyamahe 
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welehen Wunsch über dieses hinaus sollen wir denn 
noch wählen?; TS VI 3,1 kásma dha devd ydmam vdyamam 
vinu jüäsyanti wem werden fürwahr die Götter die Wahl 
zwischen Weg und Nichtweg gewähren?; VI1,10 kó hi 
téjasa vikresydta ttt „wer wird denn seinen Glanz aufs Spiel 
setzen ?“; Digh-N. XIV 2,3 kim pana samma särathi addasa kumäro 
uyyana-bhimim myyanto ti? „was aber, bester Wagenlenker, 
hat denn der Prinz gesehen, als er nach den Gärten 
hinausfuhr?' (das Verbum an zweiter Stelle); dgl. XIV 2,11. 
Im allgemeinen ist nur ein Begriff in Frage gestellt, es kónnen aber 
auch mehrere asyndetische Fragepronomina in einem Satz auf- 
treten, z. B. MS I 9,4 ká idám kdsmä adät wer hat dieses wem 
gegeben? Sie kónnen auch von einem untergeordneten Satzteil 
abhängig sein: SB. 11,4,1,9 (Frage) úpa wäyäni ich will dein 
Schüler werden, (Antwort) kim adhesydmänah um was zu 
lernen? (aus Delbrück). Das Pronomen im Sinne eines disjunk- 
tiven Fragesatzes habe ich auch notiert: TS I 6,7 kásya vaha devá 
yajndm ägacchantı kásya va ná wessen Opfer bringen denn 
die Götter her und wessen nicht? | 

b) Vor das Fragewort kónnen auch satzverbindende Partikeln 
gestellt werden; sodann auch andere Satzglieder, aber das ist 
immer etwas Okkasionelles. Notiert habe ich mir: TSI5,9 átha 
kó devin dharahar yajasyatiti ... „aber wer wird die Götter 
Tag für Tag anbeten?'"; VI 2,4 ahám durgé hántéty átha kás 
ivám iti ich heiße ,,Téter in Gefahr“, aber wer bist du?: 
ebenso V 7,2; Ch.-Up. 6,8,4 tasya kva milam sydd ۵۷ 
aber wo könnte dessen Wurzel sein als in der Nähe?; 
dgl. 6,8,6; Mrech. I 97 adha aam avaväso kena uvadittho So! Wer 
gab die Anweisung zu diesen Fasten?; 1159 idam kim 
cintiadi woran denkst du da? (im Sanskrit würe zu erwarten: 
kim idam cintyate?); IV 485 aye kim dgamanaprayojanam ei, was 
ist der Zweck deines Kommens?. 


2. Satzfrage. 

883. Ob die Satzfragen sich von den Aussagesätzen nur durch 
die Satzbetonung oder auch durch Fragewórter, hauptsüchlich 
Fragepartikeln, unterscheiden, ist eine umstrittene Frage. In betreff 
des ersten Falles hat man bis jetzt gelehrt, daß die einfachen Satz- 
fragen ursprünglich nur durch die besondere Art der Satzbetonung 
gekennzeichnet waren. Im zweiten treten gewisse Fragewörter auf, 
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die ursprünglich vielleicht hinter dem Fragepronomen gestanden 
haben und von da aus auch in Satzfragen übergegangen sind. 
Andererseits tritt mitunter als Zeichen der Frage die Pluti auf. 

Man sieht sofort, daB die Sache verwickelter liegt. Natürlich 
kann man allerlei Belege finden, um jede Theorie zu rechtfertigen, 
aber damit bleibt die Sache im Unklaren, wie sie war. Thommen 
(S. 57) hat die Fragesätze in Beziehung auf die Wortstellung nicht 
speziell untersucht; seine ganze Erklárung besteht darin: ,,Die be- 
statigungsfragen unterscheiden sich durch nichts von dem gewóhn- 
lichen satz." Meines Erachtens ist diese Erklärung nicht richtig. 
Denn mein Material zeigt, daß dort, wo die richtige Frageabsicht 
herrscht, die Frage durch ein Verbum sentiendi oder dicendi 
vorangestellt wird, wodurch ein indirekter Fragesatz entsteht. Schon 
Speyer, Ved. und Skr. Synt. 8 255, schrieb: ‚Es scheint, daß in 
solchen Fragen (die keinen Fragecharakter haben) das Verbum, weil 
es meistens hervorgehoben wird, oft voransteht.' Wenn man daran 
denkt, daß der Ton des Sinnes gewöhnlich auf dem Verbum ruht, 
wäre es ganz normal, daß dieses den Satz eröffnet, wie es auch wohl 
in den anderen idg. Sprachen der Fall ist. Sátze mit Pluti und 
Fragepartikeln sind ebenfalls háufig. 

Beispiele, in denen die Frage durch ein Verbum dicendi oder 
sentiendi eingeleitet wird, sind: Ch.-Up. 5,3,3 velthà yatha pañ- 
camyàm ähutäv äpah purusavacaso bhavanti3 iti „weißt du, wie 
bei der fünften Opferung die Wasser mit Menschen- 
stimmen redend werden?" ; 5,3,2 (wiederholt sich fünfmal 
hintereinander) veitha yad ito ’dhi prajäh prayantiti „weißt du, 
wohin von hier die Geschöpfe gelangen?“; 5,3,3 (man 
merke die Pluti) vettha yathäsau loko na sampüryata3 itt „weißt 
du, wie es kommt, daß jene Welt nicht überfüllt ist?''; 
Mrcch. V 174 bho avi janäsı kimnimittam dise aadetti „Höre! Weißt 
du, weshalb sie bei solchem Unwetter gekommen ist?“. 

Belege, in denen das Verbum der Satzfrage den Satz eröffnet, 
sind häufig, z. B. Ch.-Up. 7,1,5 ast: bhagavo nàmno bhüya iti nämno 
vàva bhüyo epp „gibt es, o Ehrwürdiger, ein Größeres als 
den Namen?“ ,Wohl gibt es ein Größeres als den 
Namen‘ (man merke die Stellung des Verbums in der Antwort); 
dgl. 7,2,2 (mit väc); 7,3,2; 7,4,3; 7,5,3; 7,6,2; 7,7,2; 7,8,2; 
1,9,2; 7,10,2; 7,11,2; 7,12,2; 1,13,2; 7,14,2 (sehr wichtig für 
die Stellung des Verbums, immer dieselbe Konstruktion); Mrech. 
170 athi kim pi amhänam gehe asidavvam na vetti „gibt es in 
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unserem Hause etwas zu essen oder nicht?''; I 356 käne- 
lünatah asti kimcic cihnam yad upalaksayası du Lump! Hast 
du ein wahrnehmbares Zeichen? u.v.a.!. 

Auf diese Weise erscheint oft neben der einfachen Frage die 
disjunktive Form, z.B.:TS15,9 upasthéyo 'gni3r nopasthéya3 ity 
Ghur „muß das Feuer verehrt werden oder nicht?“ sagten 
sie; I 7,2 chindtti så ná chinatti3 (ti chindttiti hoväca „schlägt sie 
oder schlägt sie nicht?“ „Sie schlägt“, sagte er; VII 5,7 
| utsrjyd3m nótsrjyá3m iti mimamsante „ist auszusetzen oder 
, nicht auszusetzen?“, so überlegten sie; VI5,9 tam vy 
| : Gcikitsaj juhdvani3 md häusd3m (ti „mit Beziehung auf diesen 
= : (Soma) überlegte er hin und her: soll ich ihn opfern, 

(oder) soll ich ihn nicht opfern?“. Das Zeichen der Pluti 

3 Steht bald bei dem letzten Vokal eines jeden Gliedes, bald (seltener) 
ii 4 nur bei dem letzten Vokal des letzten Gliedes, wie wir soeben ge- 
ls i sehen haben. 
| Die Fragepartikeln der disjunktiven Frage (va) stehen oft nur 
+ | in dem zweiten Glied. Belege dafür: Mrech. I 47 tadydvad grhinim 
$ Ghüya prechamy asti kim api prütarádo na veti wohlan! Ich 
will doch die Hausmutter rufen und fragen: „gibt es 

M etwas zu frühstücken oder nicht?“; 1 165 bho vaassa ma- 
k ranädo daliddädo và kadaram de roadi Freund! Hättest du 
n" den Tod oder die Armut lieber?. 
۷ In Digh-N. scheint auch die Anfangsstellung des Verbums be- 
liebt zu sein, vgl. oben Kap. II. 

Fälle, wo das Merkmal des Fragesatzes in der Partikel liegt, sind 
z. B.: Ch.-Up. 1,10,4 na svid ele "qw ucchistä iti „waren diese 
auch nicht übrig geblieben?'; Mrcch. 1506 etad api na 
érutam tvaya ist dir auch dieses Folgende nie zu Ohren ge- 
kommen ?; IV 476 api kusalam sarthavahaputrasya geht es dem 
Sohne des Hausherrn gut?; Antwort: bhodi kusalam ganz 
| gut, Geehrte!; ebenso IV 8—9 u. a. m. Vgl. Säkuntalä IV vetsi 

na mam upasthitam merkst du nicht, daß ich mich nähere?. 

! | Fälle, wo der Fragesatz kein besonderes Merkmal außer der 
| Betonung oder dem Zusammenhang hat, sind z. B. Mrech. III 294 
d aham idänım anrtam abhidhäsye soll ich jetzt die Unwahr- 
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heit reden?; III 203—204 gahidam hast du es zu dir ge- 
' nommen?; IV 138—139 saccam saccam „ist es wahr?" — 
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y 1 Vgl. Paficatantra 1,5 bho garutman jänäsi tvam yan mama rüpena 


satyam ja, es ist wahr, oder liegt hier die Kennzeichnung als 
Fragesatz etwa in der Doppelung ? | 

§ 84. Betrachtet man nun den Platz der indirekten Frage- 
sätze im Verhältnis zum Aussagesatz (Hauptsatz), so läßt sich 
leicht feststellen, daß ihre gewohnheitsmäßige Stellung in der Regel 
hinter jenem ist (vgl. Kap. VIII). Was die Wortfolge betrifft, so ist 
noch zu bemerken: wenn eine Fragepartikel oder ein anderes Frage- 
wort weggelassen wird, eröffnet das Verbum meistens den Satz. Et- 
liche Belege dafür sind schon im vorigen Paragraphen (wie ,,wissen“‘ 
und ,,kennen'*) und in Kap. II angegeben. In Digh-N. (XV 2 z.B.) 
steht atthi in Fragesätzen immer am Anfang. Vgl. beispielsweise 
AB. 7,28,2 vettha brahmana tvam tam bhaksa3m veda hi kennst 
du, o Brähmane, diese Speise? Ja, ich kenne sie. Aber 
die Sätze, die ein Fragewort enthalten, haben oft das Verbum in 
der Mitte, z. B. Mrech. IV 502 mattea kadham na genhissam raana- 
valim Maitreya, warum sollte ich die Perlenschnur 
nicht entgegennehmen?. An dieser Stelle liegt sicher ein 
Fall vor, wo das Verbum in Fragesätzen eine andere Stelle als 
sonst hat. Vgl. Mrech. III 239 kim na pekkhasi enam siehst du 
sie denn nicht?; IV 90 madanike kim vasantasenà moksyati 
ivàm niskrayena Madanikà, wird Vasantasenä dich für ein 
Lósegeld freigeben?; V 50 tat kim bravist vinasiam warum 
sagst du „ein schlechtes Ende genommen''?; IV 498 kim 
damsemi tam alamkäraam soll ich ihm den Schmuck 
zeigen?; IV 500 kim dava na genhadi bhodi edam raanabalim 
warum nimmst du, Geehrte, die Perlenschnur nicht 
entgegen? — Hier hat man doch die gesprochene Sprache! 
Vielleicht geht diese Erscheinung durch alle Perioden der Sprache 
hindurch, denn hier scheint ein sicherer Fall vorzuliegen. 

Für andere Satzarten siehe man besonders den nächsten 
Abschnitt (C). l 


C. Satzfolge und Periodenbau. 


Allgemeines. 

§ 85. Von der für die richtige Beurteilung des Stiles und: 
Inhaltes so wichtigen Stellung der Sätze zueinander im Alt- und 
Mittelindischen wissen wir nichts. Sie ist nie Gegenstand einer 
speziellen Untersuchung geworden. Als ich mit den Vorarbeiten 
des vorliegenden Abschnitts anfing, hatte ich die Absicht, ein 
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Satzstellung zu geben. Beim Ordnen des Materials sah ich jedoch, 
daB diese Aufgabe nicht im Vorbeiweg erledigt werden kann. 
Schon beim Aufbau eines Satzes spielen so viele Faktoren mit, 
daß man oft verzichten muß, die verschiedenen Satzarten auf 
bestimmte Typen zurückzuführen. Mit viel mehr Recht gilt dies 
bei einer Periode, wo ein ganzer Komplex koordinierter und sub- 
ordinierter Sátze zusammengehalten wird. Wir werden uns schon 
deshalb begnügen müssen, einen allgemeinen Überblick über die 
Satzstellung vorzunehmen, der die Grundlage für weitere Unter- 
suchungen bilden mag. Dies zur Erklárung des fragmentarischen 
Charakters dieser Seiten. 

Unter Satzstellung verstehen wir gewóhnlich die Stellung, die 
ein oder mehrere Nebensätze zu dem Hauptsatze einnehmen. Beim 
Periodenbau geschieht die Vereinigung mehrerer Sätze zu einer 
Einheit nicht durch Verknüpfung einer Reihe von Hauptsätzen 
allein, sondern durch Verknüpfung eines oder mehrerer Nebensätze 
mit einem Hauptsatz oder durch Verknüpfung mehrerer Haupt- 
sätze mittels eines gemeinsamen Nebensatzes. 

Die Vorliebe für die partizipiale Konstruktion im Sanskrit 
hat z. T. die Entwicklung der Nebensütze in unserem Sinne ge- 
hemmt; vgl TS VI 1,3 rksaámé vdi devébhyo ۵ 
kfsno rüpam krtvdpakrdm yatisthatam da der Rc und der Säman 
nicht mit den Góttern bleiben wollten für das Opfer, 
nahmen sie die Form einer schwarzen Antilope an, 
gingen und blieben fort!. 


! Es scheint mir nicht unangebracht zu sein, dazu zwei verschiedene 
Meinungen kurz zu erwühnen. In seinem Vortrage, Zur Entwicklung des 
indischen Satzbaus (Kólner Philologenvers. 1895; s. IF Anz. 6,153), führte 
Jacobi aus: ,,Die Eigenart des indischen Satzbaus, dem kunstvolle Periodi- 
sierung gänzlich fehlt, beruht auf der Natur der indischen Nebensätze; die 
Relativsütze mit ihrer festen Stellung am Anfang oder Ende des Hauptsatzes, 
wie sie in gleicher Weise im Vedischen, im klassischen Sanskrit, im Mittel- 
indischen und in neuindischen Sprachen sich findet, sind genauer Korre- 
lativsätze, welche eine wesentliche Ergänzung des Hauptsatzes bzw. eines 
Gliedes desselben enthalten; sie sind aus demonstrativer Ausdrucksweise 
hervorgegangen: weiter ausführende oder beschreibende Nebenumstände 
können nicht durch Relativsätze, sondern nur durch Komposita ausge- 
drückt werden. Hinter den Relativsätzen treten die Konjunktionalsätze 
im Indischen zurück: sie sind übrigens gleichfalls relativisch, wie ihre aus 
dem Relativpronomen hergeleiteten. Konjunktionen (yada yathä usw.) 
zeigen. Die Verbindung eines solchen Konjunktionalsatzes und eines Rela- 
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7 ۰ "Man behauptet, daß die Nebensätze eigentlich nichts anderes 

als Hauptsütze gewesen seien, die durch anaphorische Wórter in 
Verbindung mit einem anderen Satze gebracht. worden wären. 
Daher nähmen sie noch dieselbe Stellung ein, die sie als Hauptsätze 
gehabt hátten. Danach ist ihre ursprüngliche Stellung im Ver- 
hältnis zum Hauptsatze entweder eine vorangehende oder eine 
nachfolgende (a + A oder A +a). Ferner sagt man: wenn mehr 
als zwei Nebensátze vorhanden gewesen seien, hátten sie dieselbe 
Stellung eingenommen, wie wenn sie selbständig gewesen wären 
(also A + و‎ + à oder a + a + A). An eine Einschiebung des Neben- 
satzes in den Hauptsatz sei im Indischen kaum zu denken (sie 
existiert allerdings). Und weiter sagt man: die Stellung der Neben- 
sätze müßte eigentlich der Stellung der Wörter, die sie vertreten, 
entsprechen. Allein dieses Prinzip stimmt nicht genau zur sprach- 
lichen Entwicklung; denn man darf sich die Nebensätze nicht als 
Erweiterungen oder Ersatz ursprünglich einfacher Satzteile vor- 
stellen, weil sie ja (falls das erste Prinzip richtig ist) aus selbstándigen 
Hauptsätzen entwickelt sind. 

§ 86. Das Verhältnis zweier Satzgedanken findet einen Aus- 
druck in der Satzstellung. Von jeher konnte sowohl der zweite 
Satz vom ersten abhängig sein, als auch der erste vom zweiten. 
Daher nahmen auch die grammatisch gekennzeichneten Neben- 


tivsatzes mit dem gleichen Hauptsatz, der in der Mitte steht, ist die einzige 
Art von Periodenbildung im Indischen; der Nebensatz kann nur dann in 
den Hauptsatz eingeschoben werden, wenn er auf zwei Worte reduziert ist. 
Auch der Konjunktionalsatz ist von derselben Natur wie der Relativsatz: 
wie dieser drückt er ein enges, wesentliches Verhältnis zwischen Haupt- und 
Nebensatz aus; Nebenumstände zeitlicher oder kausaler Art werden durch 
die Form des Absolutivums ausgedrückt. So kam das Sanskrit (bzw. das 
Mittel- und Neuindische, dem sich auch die dravidischen Sprachen an- 
schließen) durch die Natur seiner Nebensätze dazu, die Ausdrucksform des 
Kompositums und des Absolutivums in einem überreichen, uns gekünstelt 
erscheinenden Ausdruck zu gebrauchen und ein periodisches Satzgefüge 
unentwickelt zu lassen.‘ Vgl. auch von demselben Verf. Kompositum und 
Nebensatz (Bonn 1897) S. 90 ff. ; IF 9,236. — Anders Wackernagel, der im An- 
schluß an Jacobis Vortrag ‚die Vermutung äußerte, ob nicht bei dieser Ent- 
wicklung, die ein Zurücktreten des verbalen Ausdrucks gegenüber dem nomi- 
nalen bedeutet, eine äußere Einwirkung, also etwa des Dravidischen, im Spiel 
gewesen sein könne“. Die Vermutung(!), daß die Zunahme der Nominal- 
komposita in der nachvedischen Zeit mit dem Verfall des Verbalsystems 
in Zusammenhang stehe, möchte ich mich ohne weiteres anschließen. Vgl. 
Richter, IF 9,2; Speyer, Ved. und Sanskrit Syntax 32ff.; Wackernagel, 
Altind. Gr. 2,1,25f.; Bloch, MSL 14,27ff.; W. Krause, KZ 53,220. 
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sütze verschiedene Stellungen zum Hauptsatz an. Ja, die Satz- 
stellung wurde sogar zu einem grammatischen Zeichen der Ab- 
hängigkeit eines Satzes (Hypotaxe) von einem anderen (Parataxe). 
Es gab also postpositive und präpositive Nebensätze. Aus ihrer 
Entstehungsweise erklärt sich, daß ein Teil der abhängigen Sätze 
dem Hauptsatz ursprünglich nachfolgte, ein anderer Teil dagegen 
vorausging. So folgten abhängige Sätze finalen Inhalts, Fragesätze, 
alle Sätze mit dem flektierten Relativpronomen oder mit einer 
zu diesem Pronomen gehörigen Konjunktion nach, während ab- 
hängige Sätze, die eine Voraussetzung oder Bedingung ausdrückten, 
ursprünglich voranstanden. Dieser ursprüngliche Zustand, der 
schon früh verändert wurde, findet sich zum Teil noch in unseren 
Texten. Hier entspricht die Stellung der Nebensätze im ganzen 
wohl der Stelle des Satzgliedes, welches sie vertreten. Im all- 
gemeinen folgen Inhalts- und Fragesätze, Final- und Folgesätze 
dem Verbum des Hauptsatzes, Relativsätze ihrem Hauptsatz nach; 
hingegen gehen die Bedingungssätze gewöhnlich voraus. Absolute 
Kasus werden gern oder selbst habituell dem Hauptsatze voran- 
gestellt. Die Stellung anderer Sätze, wie z. B. die der temporalen 
Nebensätze, hängt von der zeitlichen Folge der Vorgänge ab. 

Aber die verschiedenen Klassen der Nebensätze haben oft die 
genannten Stellungsregeln verlassen. Man muß schon im Auge be- 
halten, daß die Satzstellung sich im Laufe der Zeit freier entwickelt 
hat. So trat oft an Stelle eines Nebensatzes eine Partizipial- 
konstruktion oder Ähnliches. Genau wie im Deutschen gilt im 
Indischen ein vorangestellter Nebensatz oft als ein Satzteil, vgl. 
als sie nun über den Markt gehen, sieht er daselbst 
schöne Kirschen stehen (+ beim Gehen sieht er...). Da- 
her können die meisten Nebensätze sozusagen beliebig vor oder 
hinter dem Hauptsatz stehen. Delbrück (SF.3, 77) ging noch 
weiter, indem er für SB. behauptete, daß die Mehrzahl der Neben- 
sitze dem Hauptsatz voranginge. Ich glaube jedoch, daß die 
Motive dieser Änderung noch häufig zu beobachten sind, wie es 
wohl auch die folgenden Kapitel erkennen lassen werden. 

Auch in der Wortfolge ist der EinfluB der Satzarten zu be- 
merken. Oben (Kap. I—II) wurde schon ausgeführt, daß die Wort- 
stellung durch die Satzart mitbedingt sei, so daß Aufforderungs-, 
Frage- und Ausrufesátze sich hierin von den Aussagesützen, Neben- 
sätze von den Hauptsätzen kennzeichnend unterscheiden. Wir 
sind also bei der Behandlung der Satzstellung gezwungen, gleich- 
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zeitig mit zwei Prinzipien zu operieren: mit der Wortfolge in den 
verschiedenen Sátzen (d.h. mit den Satzgliedern, die von den 
bisher behandelten Stellungsregeln abweichen) und der Aufeinander- 
folge der Sätze in ihrer Beziehung zueinander. 

§ 87. Bevor wir zu unserer unmittelbaren Aufgabe übergehen, 
sollen hier noch diejenigen Satzgruppen, welche auf die eine oder 
andere Weise die Reihenfolge der Satzglieder beeinflussen, kurz 
besprochen werden. Es sollen nicht nur Verknüpfungen von ein- 
zelnen Sätzen, sondern auch von Satzteilen beobachtet werden; 
oder, was dasselbe besagt, es soll beobachtet werden, in welcher 
Weise die Gruppierung der Sátze in der Periode stattfindet. Bei 
der Bildung der Satzgruppen kann selbstverstándlich die Reihen- 
folge der Satzglieder beeinflußt werden, ebenso wie der Gesamt- 
sinn eines Satzgefüges auf ein einzelnes Wort wirken kann. Zur 
Anreihung werden auch diejenigen Falle gezáhlt, in denen das be- 
griffliche Verhältnis zweier Sätze durch die Wortfolge angedeutet 
wird. Aber darüber ist bereits zum Teil in den vorigen Kapiteln 
gehandelt worden, so daB wir uns hier auf das Auffalligste be- 
schránken dürfen. 

Was von den Stellungsregeln der einzelnen Glieder gesagt 
wurde, gilt auch z. T. von der Ordnung ganzer Sätze zueinander. 
Ein erkennbares Merkmal dafür liefert die Veränderung der habi- 
tuellen Wortstellung: sobald ein Wort nicht an der üblichen Stelle 
des Satzes steht, wird es in irgendeiner Weise beeinflußt. Auch 
für die Satzfolge gilt dies: wird die Anordnung der Sátze (Haupt- 
satz + Nebensatz und Nebensatz + Hauptsatz) verändert, so lassen 
sich mehrere Gründe für die Änderung angeben, nämlich 1. daß 
der Inhalt des zweiten Satzes stárker betont wird als der des 
ersten, 2. daß mit Rücksicht auf das Vorausgegangene die Um- 
kehrung zusammengesetzter Sätze hervorgerufen wird, 3. daß 
Nebensätze vielfach mit Gliedern des Einzelsatzes in Parallele 
gesetzt werden (die Aneinanderreihung genau paralleler Sátze oder 
Satzgruppen ist ein sehr charakteristischer Zug des alten Stils). 
Man wird dies bei aufmerksamer Lektüre beobachten kónnen, 
und es erübrigt sich daher, weiteres Material anzuführen. 

888. Sehr wichtig für die Wortfolge ist der Zusammenhang 
der Handlung und der Erzählung. Das Wichtigste ist, daß zuerst 
das ausgesprochen wird, was für den Sprechenden den nächsten 
Ausgangspunkt einer Mitteilung bildet, als bekanntestes nahe- 
liegt. Es ist ganz natürlich, daß innerhalb eines Satzes die Wort- 
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folge móglichst mit der Aufeinanderfolge der einzelnen Momente 
der Handlung übereinstimmt. Daraus ergibt sich die Anfangs- 
stellung des Verbums in der Erzáhlung. Ebenso findet sich die 
regelmäßige Anfangsstellung des Fragepronomens beim Fragesatz, 
die häufige Anfangsstellung des Verbums in Entscheidungsfragen, 
usw. Die Wichtigkeit, die ein Satzteil in dem Bereich eines Satzes 
gegenüber anderen Gliedern hat, ist jedoch haufig durch den Zu- 
sammenhang bedingt, d. h. relativ. Die Stellung eines Satzgliedes 
am Anfang oder Ende des Satzes — besonders ausgezeichnete 
Stellen im Satz sind der Anfang und das Ende — hingt davon ab, 
ob es zu dem vorhergehenden oder dem folgenden Satz in näherer 
Beziehung steht. Neben der relativen Wichtigkeit eines Satz- 
gliedes spielt das Verhältnis eines Wortes zu einem vorausge- 
gangenen oder zu einem folgenden Satz eine große Rolle. Das heißt, 
für eine Folge von Sätzen ist zu beachten, daß derjenige Satzteil 
an den Anfang tritt, welcher an den vorhergehenden Satz anknüpft; 
dagegen treten Wörter an den Schluß, die auf einen folgenden 
Satz hinweisen. Das also den folgenden Satz Ankündigende oder 
Vorbereitende ist Ursache der veränderten Stellung einzelner Satz- 
teile. Von einer Aufzählung aller verschiedenen Einflußmöglich- 
keiten muß ich hier absehen, da sie wohl ins Unendliche führen 
würde. Natürlich kommt in erster Linie die Spitzenstellung der 
anaphorischen oder rückweisenden Pronomina, des Relativpro- 
nomens und der zu ihm gehórigen Konjunktionen in Betracht. 
Aber andererseits dient auch eine einfache Umkehrung der Wort- 
folge im Satzinnern oft dazu, eine habituelle Wortstellung gegen- - 
über einer okkasionellen zu kennzeichnen. Vgl.z. B. TS V 2,1 
asmin rästräm ddhi srayéty aha, rdstrdm evdsmin dhruvdm akar „in 
dem (Land) setzt er das Kónigtum ein“, sagte er; ge- 
rade in ihm machte er das Kónigtum fest. Das zweite 
rästräm nimmt also die erste Stelle ein, weil von ihm in dem vor- 
hergehenden Satz die Rede war. 

§ 89. Besonders auffallend sind diejenigen Sátze, in denen ein 
Nomen des vorangehenden Satzes durch ein anaphorisches Pro- 
nomen aufgenommen wird. Das anaphorische Pronomen, ganz 
gleich, ob es durch den Kasus dazu berechtigt ist oder nicht, tritt 
dann im allgemeinen an die Spitze des Satzes: TS II 3,7 deväsurdh 
samyatia asan tán devin ásurà ajayan té devdh parajigyand dsura- 
nam váisyam d pàyan tébhya indriyàm viryàm ápakrümat tád índro 
’cäyat die Götter und Asuren lagen im Kampf, die 
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Asuren besiegten die Gótter, diese, besiegt, gerieten 
in Abhängigkeit von den Asuren, da entlief ihnen ihre 
Kraft und Heldenschaft; darüber erschrak Indra. In 
diesen Sätzen ist die normale Stellung wegen der anaphorischen 
Pronomen oft verändert worden, nämlich: der Nominativ des 
zweiten und fünften Satzes müßte vor dem Akkusativ, der des 
vierten vor dem Ablativ stehen. Dieser Einfluß des vorhergehenden 
Satzes läßt sich noch weiter an unzähligen Stellen ersehen, so daß 
wir uns weitere Beispiele sparen können. 

Um die Wortstellungsregeln in jedem Satze richtig z zu diim 
sollten nun noch einige Probestücke aller untersuchten Texte an- 
gegeben werden; denn nirgends kann man die Einflüsse der ver- 
schiedenen Sátze besser beobachten, als an den Texten selbst. 
Es sollten bei jedem Satz nicht nur die mannigfaltigenAbweijchungen 
berücksichtigt werden, sondern es sollte auch, um über die Motive 
Rechenschaft zu geben, die normale Wortfolge rekonstruiert werden. 
Dies würde uns jedoch hier zu weit führen. 

§ 90. Bei der Bildung der indischen Periode kommen haupt- 
süchlich vier Typen in Betracht: 1. sie besteht aus einfachem Satze; 
2. sie enthält Haupt- und Nebensatz; 3. sie umfaßt mehrere Satz- 
bestimmungen, deren Hauptprádikat ans Ende gestellt wird!; 4. sie 


1 Dr. Paul Nagel teilte mir mit: ,,Der in den Sprachgruppen tibet.-bir- 
man., altaiisch (türk. mongol. mandschur. korean. japan.) und drawid. (tamil, 
telugu usw.) vorherrschende Satztypus stimmt mit dem von Ihnen auf 
$ 90 aufgestellten 3. Satztypus des Skr. überein: eine Kette von Gerundien 
wird durch ein Verbum finitum abgeschlossen. Diese Sprachen haben die 
Wortstellung „Subjekt — Objekt — Verbum'' und haben Vorliebe für ein 
Satzgefüge des Schemas „Subj. — Obj. — Gerund. + Postposition ... 
Gerund. ... Verbum finitum''. Bildlich könnte man diese Schachtelung so 
darstellen: ger. ger. ger. ger. verb. fin. Ich kenne keinen Fachausdruck für 
diesen Satztypus und möchte ihn ور‎ Gerundial-Kette'* nennen oder ,,Schach- 
telkette‘‘ (dieser Satzbau erinnert mich an den Stengelbau des ,,Schachtel- 
halms‘‘, Equisetum). Unsere europ. Nebensatz-einleitenden Konjunktionen 
werden hier dem Verbalnomen angehüngte Postpositionen oder Gerundial- 
Suffixe. Sogar die direkte Rede wird wie ein Objektkasus zwischen den 
Sprecher (= Subjekt) und Verb. dicendi (= Gerund. oder Verb. finitum) 
gestellt. Nicht nur Vor- und Gleichzeitigkeit, sondern auch konditionale, 
konzessive, finale u. a. Arten Unterordnung werden durch Gerundia, bzw. 
Postpositionen ausgedrückt. Am instruktivsten ist das Schema wohl im 
Tibet.: 
nomen + instrum.-suffix nomen + dativsuffix infinitiv + postposition 

= subjekt = objekt = gerundium 
. und am Satzende verbum + finalpartikel = verbum finitum. Nun ist 
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wird durch die satzverbindenden Partikeln zur Verknüpfung von 
Sätzen gebildet (vgl. Speyer, 8286). (Nur die Fälle 2,3,4 ver- 
steht man im engeren Sinne unter ,,Periode".) Natürlich können 
sie alle sowohl rein als auch gemischt vorkommen. Unter den 
Sätzen wird zwar der Hauptsatz als der wichtigste bezeichnet; 
unter den Nebensätzen aber herrscht eigentlich selten eine ,,Rang- 
ordnung". Man vermutet ja, daß die Nebensätze, die mit einem 
Hauptsatz verknüpft werden, auf verschiedener oder auf gleicher 
Stufe der Abhüngigkeit stehen kónnen. Die Forderung nach Ein- 
heit muß selbstverstándlich für den Nebensatz stärker gewesen 
sein, um alle seine verschiedenen Bestandteile zu einem ganzen 
zu machen. 

Der erste Typus kann außerdem mehrere einfache Sätze um- 
fassen, die gern durch Pronomina, namentlich Bildungen vom 
Stamme sa-, miteinander verknüpft werden; z.B. TS II 6,6 sû 
’päh prävisat tám devdtah pratsam aicchan tám mdtsyah präbravit 
tám asapat Agni war in das Wasser entflohen, die Götter 
suchten ihn; (da) verriet ihn der Fisch, er (aber) ver- 
fluchte ihn. Hier in diesen angereihten Sätzen haben wir, wie 
aus der Nichtbetonung des Verbs hervorgeht, vom indischen Stand- 
punkt aus, reine Parataxe. Der zweite und vierte Typus sind in 
88 91—97 erörtert worden. Beispiele für den dritten finden sich dort, 
wo von den Partizipia, dem Absolutiv und ähnlichem die Rede 
war; dieser Typus wird vom grammatischen Standpunkt aus als 
einheitlicher Satz betrachtet. Die Vorliebe für nominale Prädikative 
und Partizipien in der Funktion des persönlichen Verbums ist 
wahrscheinlich aus den Drawida-Sprachen eingedrungen und hat 
die Ausbildung echter kunstvoller Perioden aufgehalten, so daß 
dieser Typus in den späteren Zeiten immer häufiger wird. 


Kasussufix = Postposition, und Gerund. im Locativ = ,,wenn^, Ablativ. 
„nach‘‘, Instrumental ‚weil‘, Genitiv „aber‘‘ usw. (Als Subjektkasus haben 

die altai. und drawid. Sprachen den Nominativ bzw. ein Nomen ohne Kasus- 

sufix.) In Fr. Müller, Grundriß d. Sprachwissenschaft, Bd. III, 1, S. 234 

findet sich für Tamil eine Sprachprobe mit folgendem Satzbau: 


Tamil...vängi...endru...kondu....pögi... kändu... endrárgal. 
= Skr. ... kriwä ityuktwä ` grhitvà. gatvà ۵ ücur. 


(Die Tamil-Wörter lauten im Original-Text infolge Sandhi etwas anders.) 
Nach ibid. S. 214 hat Telugu ein Gerund. präs. auf -du und ein Gerund. prät. 
auf A: für Tamil wird nur ein Ger. prät. mit den Endungen -du und -i an- 
geführt; offenbar ist hier die Präs.-Bedeutung des Gerund. auf -du ausge- 
storben.“ 
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. Damit verlassen wir die allgemeinen Vorbemerkungen zur 
Satzstellung, die uns in dem nächsten Kapitel beschäftigen sollen. 


VIII. Verknüpfung eines Hauptsatzes mit einem Nebensatz. 


1. Der Nebensatz bestimmt ein einzelnes Glied des Hauptsatzes: 
Relativsatz. 


8 91, Die Art der Satzstellung ist oft von Syntaktikern zur 
Bezeichnung der Hypotaxe verwendet (s. oben) oder, was das 
gleiche ist, zum Einteilungsgrund der Relativsätze genommen: der 
Relativsatz kann durch seine Stellung zum Hauptsatze als gram- 
matisches Zeichen der Abhängigkeit charakterisiert werden, Er 
wird von dem Relativpronomen ya- oder dessen Ableitungen — 
seien sie Partikeln, Konjunktionen oder Adverbia — eingeleitet. 
Das Pronomen ya- hat eben keine andere syntaktische Funktion, 
als Relativsätze zu bilden. Die natürliche und ursprüngliche 
Stellung des Relativsatzes dürfte die nach dem Hauptsatz sein. 
Nachdem aber das Relativum völlig eingelebt war, konnte der 
Relativsatz auch vorantreten. Eine Einschaltung des Relativ- 
satzes, wie es in den europäischen Sprachen geschieht, kommt für 
das Indische nicht in Betracht, aus dem Grunde, weil das Indische 
für keine Bsstimmung eines Nomens von der Periphrasis Ge- 
brauch macht. ۱ 

Was wir oben zu Anfang des VII. Kapitels über die Stellung 
des Fragesatzes gesagt haben, gilt zum Teil auch für den Relativ- 
satz. Das heißt, sowohl das Frage- als auch das Relativpronomen 
treten normalerweise an die Spitze des Satzes, auch wenn sie ihrem 
syntaktischen Werte nach eine andere Stellung einnehmen sollten. 
Das korrelative Demonstrativ (welches sa- oder eine Ableitung 
davon sein kann) wird gewóhnlich ausgedrückt, es ist aber nicht 
notwendig. Die Relativsätze, die sich auf ein bestimmtes Wort be- 
ziehen, sollten nach den oben erwähnten Prinzipien habituell hinter 
diesem stehen. Das würe das natürliche, vom idg. Standpunkt aus 
das ursprüngliche. Wenn nun aber die Stellung des Relativsatzes 
im Verhältnis zum Hauptsatz beobachtet wird, erhält man leicht 
den Eindruck, als ob der regelrecht gebaute Relativsatz háufiger 
vor seinem korrelativen Demonstrativ steht. Diese Stellung hatte 
schon Speyer (Sanskr. Synt., S. 349) beobachtet und für eine regel- 
mäßige gehalten. Abweichungen von dieser Regel sind jedoch 
nicht gerade selten, sie sollen weiter unten erwähnt werden. Die 
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Voranstellung des Relativsatzes scheint mir allerdings fakultativ 
zu sein, dies mag wohl an einem stilistischen Grunde, der die Wahl 
in jedem einzelnen Fall bestimmt, oder an einer anderen Rücksicht 
auf die Nüanzierung des Ausdrucks liegen. Thommen (S. 57) dagegen 
hält diese Stellung für die habituelle. Das läßt sich mit Hilfe 
unseres Materials bestreiten. Hier treffen wir in allen Perioden 
der Sprache die beiden Typen Hauptsatz + Relativsatz und um- 
gekehrt Relativsatz + Hauptsatz. Der erste Typ ist ohne Zweifel 
der gewóhnliche, der zweite kommt daneben ebenfalls vor; dabei 
bleibt aber das innerliche Verhältnis dasselbe. 

§ 92. Das Bezugswort besteht entweder aus einem Substantiv, 
welches eine bestimmte Person oder Sache bezeichnet (oder auch 
allgemein gehalten sein kann) oder aus einer Form des Demonstrativ- 
stammes ta- mit oder ohne nominales Substantiv. 

a) Die Relativsätze folgen in der Regel dem Hauptsatz: TS 
II 1,10 (geläufig) asvindm dhümrdlalämam á labheta yó dürbräh- 
manah sómam pipäset wer als schlechter Brahmane Soma 
zu trinken wünscht, der soll den Asvins ein schwärz- 
liches (Vieh) mit Flecken an der Stirn darbringen; 
I 7,6 pra và eso ’smal lokác cyavate yah visnukramän krämate wer 
den Spuren Visnus folgt, der entfernt sich von dieser 
Welt; 11 2,1 vi và esd indriyena viryéna rdhyate yah sangramám 
jáyati wer eine Schlacht gewinnt, dem ist. Macht und 
Kraft verlustig gegangen (in V 2,1; V 2,2 stehen die Relativ- 
sätze fast ausnahmslos hinter den Hauptsätzen); Ch.-Up. 4,15,4 
(sehr geläufig) sarvesu lokesu bhäti ya evam veda wer solches 
weiß, strahlt in allen Stätten; MSI4,10 nd tásya 0 
aéniyüd ydsya prätär yaksydmanah sydt er wollte am Abend 
nicht von demjenigen essen, von dem er am anderen 
Morgen zu opfern beabsichtigte; 16,12 sd vdvd märtändö 
yásyemé manusyah prajdh das ist wahrlich M., welchem die 
menschlichen Geschöpfe angehören. 

Dies ist auch die regelrechte Stellung des Relativsatzes, wenn 
im Hauptsatz ein Verbum des Wissens oder ein ähnlicher Ausdruck 
steht: MS I 1,5 kó ha tád veda ydd etásya kriyáte wer weiß denn 
das, was davon gemacht ist; Ch.-Up. 4,4,2 süham etan na 
veda yadgotras tvam asi ich weiB es nicht, welchem Ge- 
schlecht du angehórst; TS II 5,8 asmin ddrau ärdre ’gnim 
janayava ydtaro nau brdhmiydn in diesem feuchten Holz 
wollen wir Feuer erzeugen (um zu erfahren), wer von uns 
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beiden der Frömmere ist; Mrcch. IV apandiids te purusd mata 
me ye strisu ca rien ca visvasanti ich halte diese Menschen, | 
die an Frauen und Glück glauben, für ungelehrt. Hier- 
her gehören noch Beispiele wie: MS I 4,10 devdtanam vd etád 
ayátanam ydd dhavanıyah der ähavaniya ist der Stützpunkt 
der Götter, oder I 6,3 asuryd vd etd yád ósadhayah „asurisch 
sind diese, was die Pflanzen sind‘, wo das Verbum fehlt 
und yád den Charakter einer flektierten Relativform einbüßt (s. 
Einleitung). Ob in diesem Fall der Relativsatz voranstehen kann, 
ist zweifelhaft, aus dem Grunde, weil das Substantiv als Apposition 
fungieren kónnte. 

b) Umgekehrt steht der Relativsatz háufig genug voran (in 
diesem Falle befindet sich das Relativpronomen gleichfalls an der 
Spitze des Satzes, aber es treten gelegentlich auch Glieder des Neben- 
satzes vor das Relativum). Das Bezugswort verhält sich mehr oder 
weniger so, wie bei den vorher genannten Beispielen: MS I 6,7 yám 
kdmam ákàmayata tám ärdhnot welchen Wunsch er wünschte, 
den erlangte er; 14,8 yd vd etásya pdini sáitám samprati 
pascád dan dste die, welche seine Gattin ist, sitzt un- 
mittelbar hinter ihm; 14,13 átha ydsya puroddsaksdyatas tám. 
yajndm váruno grhnäti aber wessen beide Opferkuchen ver- 
brennen, dessen Opfer ergreift Varuna (die Verbindung ist 
ungenau); TSI6,8 yó vái éraddMim dnarabhya yajiiéna ydjate 
näsyestäya áérád dadhate wer, ohne den Glauben zu ergreifen, 
ein Opfer darbringt, dessen Opfer glaubt man nicht; 
16,8 yó vá: dasa yajfiayudháni véda mukható 'sya yajüdh kalpate 
wer die zehn Waffen des Opfers kennt, dessen Opfer 
ist in richtiger Ordnung, um zu beginnen; 16,9 yáh 
evám vidvdn dasapürnamäsdu yajate wer dieses kennend beim 
Neu- und Vollmond opfert; III 4,10 ydsyaisd yajfié práyas- 
cittih kriyáta istud vasiyan bhavati bei wessen Opfer diese 
Bußhandlung vorgenommen wird, der kommt in bessere 
Lage, nachdem er geopfert hat; 1 7,2 ydm pitfbhyo ۵ 
sdpänena pitfn diejenigen, die für die Vater töten, die 
helfen den Vätern durch ihre Einatmung; 16,10 yá 
evdinam pratyutpipite tám updsyate wahrlich er zerstreut 
den, der ihn zerstört; dgl.I7,5 usw.; Mrech. IV 250 aham 
ajjacäarudattena bhanidà jo imam alamkäraam sammappaissadi tassa 
tue madania dädavvä der ehrenwerte Cärudatta sagte mir: 
„Wer diesen Schmuck wiederbringen wird, dem mußt 
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du die Madanikä geben“; Ch.-Up. 4,5,3 sa ya etam evam vid- 
vams catuskalam padam brühmanah prakasavan ity upäste prakä- 
davan asminlloke bhavati „wer mit solchem Wissen dieses aus 
vier Sechzehntel bestehende Viertel des Brahman als 
das Weitereich verehrt, der wird weitereich in dieser 
Welt‘. Zu bemerken ist, daß in TS die Voranstellung der Neben- 
sätze in manchen Anuväkas häufiger (z. B. 16,9) als die Nach- 
stellung erscheint. — Die übrigen Relative, insofern sie nicht in 
den Konjunktionssätzen verwendet werden, verhalten sich in bezug 
auf ihre Stellung ganz genau wie das eigentliche Relativpronomen, 
wie z.B. MS I 7,3 ydvantı vái samidheninäm aksdram tävantı sam- 
vatsardsydhäni „so viele Silben die Entfachungsverse 
haben, so viele Tage hat das Jahr“. 


2. Der Nebenaatz bestimmt den ganzen Hauptsaiz. 


§ 93. Es bleiben noch die Sátze mit adverbiellen Konjunktionen 
und Adverbien an der Spitze zu behandeln. Ob ein Nebensatz 
vorangestellt oder nachgestellt wird, hüngt im allgemeinen von 
der Satzart ab, wie schon an anderem Orte behauptet wurde. 
Die Voranstellung überwiegt weitaus bei den Bedingungs-, Tem- 
poral- und Modalsätzen, also bei den konjunktionell einge- 
leiteten Sátzen; nachgestellt sind gewóhnlich die Sütze, die eine 
notwendige Ergünzung des Hauptsatzes enthalten, wie abhangige 
Behauptungssätze, Fragesátze (s. 881) und  Feststellungssátze, 
ferner Sátze, deren Zeit nach der des Hauptsatzes fállt: Folge- 
und Absichtssütze. Bei den letzten aber hat sich der Inder 
am liebsten der oratio directa bedient, so daB sie nicht direkt für 
uns in Frage kommen. Ob man in bezug auf die Stellung die 
Modi als Kriterium anwenden kann, ist noch nicht untersucht; 
sie würen allerdings ein sehr nützliches Mittel bei einer Unter- 
suchung. Von ihrem allgemeinen Gebrauch läßt sich folgern: die 
nicht-indikativischen Konjunktionssätze, die hauptsächlich eine 
Voraussetzung oder Bedingung ausdrücken, stehen gewöhnlich vor 
dem Hauptsatz, wie wir vorher sagten; hinter diesem stehen sie 
freilich auch, aber viel seltener (d. h. infolge okkasioneller Stellung), 
besonders selten, wenn es sich um ydd-, yddi-, ydtha-Satze handelt. 
Wie das Relativpronomen, so finden sich auch die Konjunktionen 
an der Spitze des Satzes, wenn auch ein konjunktionsähnliches 
Wort ihnen vorangestellt werden kann, wie sa- und seine Ab- 
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leitungen (sa yad, sa yadi, tadyatha). Wir können also das Material 
der eben genannten Sätze folgendermaßen einteilen: 


a) Die yád-Sütze. 

§ 94. Beispiele: MSI8,9 yád vá; qpürusasyamáyaty asndti3 
ndéndti iti vdi tim ähuh wenn dem Menschen unwohl ist, 
dann fragt er in. bezug auf ihn: ,iDt er oder iBt er 
nicht?!“; TSI5,9 yán náktam upatisthate jydtisaivd támas tarati 
wenn er nachts verehrt, überwindet er mit dem Licht 
die Finsternis; 17,2 yát satirinam hétdbhih kám ídàm upéh- 
vathà tti „wenn du Hotar für die Vollzieher eines sattra 
gewesen bist, welche idà hast du dann herbeige- 
rufen?“; VI 6,2 yát sfüjayan bahuyajind 'yiyajo yajfüé yajnám 
práty atisthipa3 tt „wenn du den vielopfernden Sriijaya 
hast opfern lassen, hast du das Opfer gestützt?" ; VI 5,6 
yád ágre prasisyámitó me vdsiydnso janigyanta itt „wenn ich am 
Anfang essen werde, so werden noch bessere als diese 
mir geboren werden“; VI 5,9 sò ’manyata yád dhosydmy ۴۵ 
hosyami ydn nd hosydmi yajiiavesasdm karisyämiti er dachte: 
„wenn ich (ihn) opfern werde, werde ich (ihn) roh opfern; 
wenn ich (ihn) nicht opfern werde, werde ich eine 
Störung des Opfers veranlassen“; MSI10,16 yát stri nás- 
niydd dsakamedhah syur atha yd3t stry asndti sakamedhatvd ya wenn 
die Frau nicht äße, so würde sie nicht zu gemeinsamem 
Opfer verbunden sein; aber wenn die Frau iBt, tut sie 
es um die Opfergemeinschaft; TS II 3,8 yád àgneyáu bhá- 
vatas cáksusi evdsmin tát práti dadhäti ydt sauryd ndsikäm téna 
dadurch, daß (die beiden Opferkuchen) für Agni be- 
stimmt sind, setzt er ihm die Augen an; dadurch, daB 
er eine für die Sonne bestimmt ist, die Nase; MS I 10, 0 
yad vii tád varunagrhitäbhyah kam dbhavat tasmät käydh weil es 
den von Varuna Ergriffenen wohl war, deshalb heißt 
es käya. 

In demselben Verhältnis stehen ihrer Stellung nach: yásmad . . . 
tdsmäd und yátas ... tátas; ebenso die Adverbia; z. B. TS V 1,3 
yátra vá dpa wpagácchanti tád dsadhayah práti tisthanti wo die 
Wasser sind, da fassen die Pflanzen Wurzel. 

Nach dem Hauptsatz erscheint auch der yád-Satz, aber, wie 
schon erwähnt, nicht so geläufig; z. B. TS IL 6,8 svistam vái na 
idám bhavisyati yád imám rädhayisydmah uns wird dieses (Opfer) 
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gut vonstatten gehen, wenn wir diesen befriedigen 
werden. 
b) Die yddi-Sätze. 

§ 95. Die regelmáDige Stellung des yad-Satzes ist, wie wir 
eben gesehen haben, die vor dem Hauptsatz; dies trifft auch auf 
den yádi-Satz zu: TS II 1,4 yádi bibhiydd duácármà bhavisyamitt 
wenn er fürchten sollte, werde ich eine Hautkrankheit 
bekommen; V 1,9 yddi bhidyeta táir evd kapdlaih sám srjet sollte 
sie entzwei gehen, so setzte er sie mittels derselben 
Scherben wieder zusammen; Mrcch. I 390 bho vaassa jai mae 
gantavvam tā esa vi me sahäini radanid bhodu Freund! Wenn 
ich gehen soll, dann mag auch die Radanikà hier meine 
Begleiterin sein; V 163 jas me vaane na pattiaas tà edam kum- 
bhilaam puccha wenn du meinen Worten nicht traust, so 
frage den Kumbhilaka da! 

Wie schon angedeutet wurde, steht der yddi-Satz gewöhnlich 
voran, okkasionel kann er aber auch nachfolgen: TS I 5,1 idám 
u no bhavisyati yádi no jesyántiti (indem sie dachten): „dieses 
wird uns gehören, wenn sie uns besiegen‘; ebenso VI 1,1; 
MS14,11 ná vái tád vidma yddi brahmand và smó ’brahmand và 
wir wissen es nicht, ob wir Brahmanen sind oder Nicht- 
Brahmanen. 

c) Die yátha-S&tze. 

§ 96. Ebenso verhalten sich die yáthà-Sátze, welche habituell 
vor dem Hauptsatz stehen; TS I 5,7 ydtha vá) pürusó Zoo ۳ 
jiryaty evám agnír dhito jiryati wie ein Mensch, ein Pferd, 
ein Rind altert, ebenso altert das Feuer, wenn es ange- 
legt ist; 15,2 ydtha vamdm vdsu vividind gihati tadfg evd tát 
wie einer, der ein schénes Gut gefunden hat, es ver- 
birgt, so ist dieses; Mrcch. V 75 yadhà eso uddham pekkhia 
diham nisasadi tadha takkemi da er zum Himmel blickt 
und tief aufseufzt, so muß ich annehmen. 

Ähnlich steht es mit den Temporalsätzen: yadá ... tadd und 
ydvat . . . távat oder ohne Bezugswort, wie Mrech. V 104 däsie utta 
duttapärävaa citta citta java edinà dandakattena supakkam via 
cüaphalam imado päsädado bhümie padaissam du Sohn einer 
Sklavin, du verdammter Täuberich! Halte einen Augen- 
blick still, bis ich dich mit diesem Stock wie eine 
reife Mangofrucht von diesem Palaste zur Erde nieder- 
schlage. 
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` Okkasionell treten die yatha-Sätze nach dem Hauptsatz auf: 
TS V 2,5 táthavíhám karisyami yáthà tua nátidaksyáti so werde 
ich es machen, daß er dich nicht verbrennen wird. 

Aus diesen letzten Paragraphen geht also hervor, daf im 
Laufe der Zeit eine Wandlung in der Satzstellung stattgefunden 
haben muß. Viele Sätze, die ursprünglich nur nachstanden, können 
nun auch vorangehen, und umgekehrt — eine Erscheinung, die 
wir doch als okkasionelle bezeichnen möchten. — 

$97. Für eine Verknüpfung von mehr als zwei Sätzen, wo 
ein Hauptsatz von mehreren Nebensätzen bestimmt wird, oder wo 
ein Nebensatz mit zwei auf gleicher Stufe stehenden Hauptsätzen 
(oder umgekehrt) vorkommt, wie in den heutigen europäischen 
Sprachen, habe ich leider wenig Material verzeichnet. Ein paar 
Beispiele seien doch angeführt. 

Die Nebensätze werden nach dem Grade der Abhängigkeit 
geordnet, die höhere Stufe geht der tieferen Stufe voraus: TS I 7,6 
pra vá esd smál lokác eyavate yáh visnukramdn krámate suvargdya 
hi lokäya visnukramáh kramyánte wer den Spuren Visnus folgt, 
der entfernt sich von dieser Welt, denn von der Welt 


des Himmels folgen die Spuren Visnus; MSI1,5 kó ha ` 


tád veda ydd etdsya kriydte nd wer weiß denn das, was davon 
gemacht ist und was nicht. 

Zwei nebeneinanderstehende parallele Sátze sind demselben 
Satz übergeordnet: der Nebensatz steht voran (nachfolgen kann 
er auch): TSII1,4 yádi bibhiydd duscarmä bhavisyämiti soma- 
pausnám syamam d labheta wenn er fürchten sollte: „werde 
eine Hautkrankheit bekommen“, so opfere er einen 
schwarzen Bock für Soma und Püsan; V 1,9 yddı bhidyeta 
táir evd kapdlaih sám srjet sdivd tátah präyascittih sollte sie ent- 
zwei gehen, so setzte er sie mittels derselben Scherben 
zusammen, das ist infolge eines solchen Vorgangs die 
BuBhandlung. 
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Ergänzungshefte zur Zeitschrift für vergleichende Sprach- 
forschung auf dem Gebiete der índogerman. Sprachen: 


1: 


Baltoslavica. Beiträge zur balto-slavischen Grammatik und 
Syntax von Professor Dr. Ernst Fraenkel. 88 Seiten. 1921. 
3,60 RM. (Nur noch bei Abnahme aller Ergänzungshefte lieferbar.) 


: Silbenbildung im Griechischen und in den anderen 


indogermanischen Sprachen von Prof. Dr. Eduard Her- 


mann. XVI, 381 Seiten. 1923. 11,50 RM. 


,Die bisher wenig beachtete Frage der indogermanischen Silbenbildung 
wird durch H. einer eingehenden Untersuchung unterzogen, die zumal im 
Griechischen minutiös ausgearbeitet ist. Vielfältige schwierige Probleme, 
wie etwa das der Ersatzdehnung beim Ausfall von r, das Sieversche Gesetz 
finden hier von einem besonderen Standpunkt aus eine neue Betrachtung, 
oft genug neue Erklärung.“ | (Archiv f. slav. Phil., Nr. 40.) 


: Die alipreußischen Personennamen. Ein Beitrag zur 


. baltischen Philologie von Professor Dr. R. FARR VIII, 


204 Seiten. : 1925.. 7,20 RM. 

„In diesem als Frucht ernster Arbeit gezeitigten Werk bietet uns der Ver- 
fasser eine wertvolle Bereicherung auf dem Gebiet der Forschung indo- 

. germanischer Sprachen. Auf der Grundlage des großartigen Materials, 
das Leskien und Bezzenberger handschriftlich dem Königsberger Staats- 

d archiv hinterlassen haben, baute Trautmann weiter und hat es verstanden, 

. Sein tief geschürftes Wissen in systematischer Anordnung zu 
klarer Darstellung zu bringen.“ . ۱ . (Tilsiter Zeitung 


: Die Frau ín der Sprache der altisländischen Familien- 


von Prof. Dr. W.Krause. IX, 247 S. 1926. 14 RM.‏ ی ون 
„Eine überaus glückliche Verbindung von Kulturgeschichte und‏ 
 Sprachtorschung, hergestellt von einem Gelehrten, der nicht nur im Alt-‏ 
nordischen, sondern auf dem weiten indogermanischen Gebiete wohl zuhause‏ 

` ' ist. Wer zu einem tieferen, wahren Verständnis der germanischen Frau: ge- 
. langen will, der greife zu diesem Werk.“ ` (Lit. Wochenschrift, Nr. 45 


: Namen des griechischen Mythos im Etruskischen von 


Dr. Eva Fiesel. IV, 136 Seiten. 1998. 7,60 RM. 


_»Fiesel. zeigt; daß die etruskischen Namen nicht einfache Ubersetzungen 
von jonisch-attischen Formen sind, sondern daß auch andere griechische 
Einflüsse sich in Etrurien geltend gemacht haben. Vor allem sind abend- 
làndische Einwirkungen in Etrurien seit dem 8. Jahrhundert vor Beginn 
unserer Zeitrechnung wirksam.“ . '(Revue de Philologie.) 


: Der polnische Katechismus des Ledezma und die litau- 


ischen Katechismen des Daug§a und des Anonymus 
vom Jahre 1605 nach den Krakauer Originalen und Wolters 
Neudruck interlinear herausgegeben von Prof. Dr. Ernst Sittig. 


| VIM, 163 Seiten. 1999. 11,25 RM. 


„Sittig beschert uns eine kritische Ausgabe zweier bedeutsamer altlitau- 
ischer Denkmäler in interlinearem Druck mit dem polnischen Original. 
Daß sich eine solche ständige Konfrontation auf den gleichen Druckseiten 
ermöglichen lieb, beweist, wie stark der polnische Sprachgeist bis in die 
Einzelheiten der Wortstellung auf die litauischen Ubertragungen einge- 
wirkt. hat.“ à | A (Deutsche Literaturzeitung 52, 1929) 


Das Plusquamperfektum im Veda von Dr. Paul Thieme, 


64 Seiten. 1929. 4,50 RM. 
,Man sprach von vedischen Plusquamperfekten, ohne daß es gelungen war, 
über Umfang und Bedeutung dieser Formen zu einer Übereinstimmung 
zu gelangen. In diese Unsicherheit Ordnung zu bringen, war die Aufgabe 


der AM von Thieme, ma man darf sagen, daß ihm diese gelungen ist.“ 
: (Deutsche Literaturzeitung 1929, 38.) 


Verlag von Vandenhoeck Q Ruprecht in Göttingen 


Ergänzungshefte zur Zeitschrift für vergleichende Sprach- 
forschung auf dem Gebiete der indogerman. Sprachen: 


8: Das Füllwort of-um im Altwesinordischen. Eine Unter- 
suchung zur Geschichte der germanischen Präfixe. Ein Beitrag 


zur altgermanischen Metrik. Von Hans Kuhn. 1929. IV, 
132 Seiten. 7,20 RM. 


„Eine der hervortretenden Eigenheiten der altnordischen Sprache, das 
sogenannte expletive of (um) lag noch in unbehaglichem Halbdunkel. Nun 
fabt ein junger Gelehrter die Erscheinung im ganzen Umfang an. Kuhn, 
ein geborener Sprachbeobachter, kommt mit neuen Fragen — und findet auf 
die meisten die überzeugende Antwort.“ (Deutsche Literaturzeitung 1929, 45.) 


: Ausdrucksverstérkung. Untersuchungen zur etym. Ver- 
'stárkung und zum Gebrauch der Steigerungsadverbia im Balto- 
Slavischen und in anderen indogermanischen Sprachen. Von 
Dr. E. Hofmann. 1930. VIII, 156 Seiten. 10,80 RM. 


„Hofmann behandelt in dieser Schrift ein für den Syntaktiker, noch mehr 
für den Stilisten interessantes Kapitel, die verschiedenen Mittel der 
Ausdrucksverstárkung in einzelnen idg. Sprachen. Die balto- 
slavischen Literaturen mit ihrer Fülle volkstümlicher Texte liefern ein be- 
sonders reiches Material für diesen Gegenstand, und sie stehen daher im 
Mittelpunkte der Untersuchung. Aber auch Griechisch, Latein nebst den 
romanischen Tochtersprachen sowie Germanisch werden ausgiebig heran- 
gezogen. Der Verf. veranschaulicht viele Gebrauchsweisen zunüchst am 
Neuhochdeutschen, aus dem besonders Th. Storm und die Impressionisten ' 
berücksichtigt werden.“ (Deutsche Lit.-Ztg. 1930, 36 


10: Genus und Sexus. Eine morphologische Studie zum Ursprung 
der indogermanischen nominalen Genusunterscheidung unter 
besonderer Berücksichtigung einiger bisher wenig beachteter 
Spracherscheinungen, die mit dem Genusproblem in Zusammen- 
hang stehen. Von Dr. Johannes Lohmann. 1932. 96S. 5,40 RM. 


„Die Arbeit zeigt uns das Bild eines Forschers, der den großen Zielen der 
indogermanischen Sprachwissenschaft nicht aus dem Wege geht, sondern 
ihnen, auf ein gründliches Studium der einzelnen indogermanischen Sprach- 
zweige gestützt und mit umsichtiger Benutzung der bisherigen (auch der 
entlegeneren) sprachwissenschaftlichen Literatur, mutig und methodisch 
zu Leibe geht.“ (H. Pedersen in ,Góttingische gelehrte Anzeigen“ 1933. Nr. 7/8 


11: Nomina postverbalia in den altgermanischen Sprachen nebst 
einer Voruntersuchung über deverbative on-Verba. 1.Teil. Von 
Dr. Wilhelm Wissmann. 1932. 210 ٩. 12 RM. 


„Durch die Wissmann'sche Monographie ersteigt die germanische Wort- 
bildungslehre mit einem Ruck eine hóhere Stufe und liefert dadurch und 
durch die erschépfende Synthese auch andern sprachlichen Disziplinen wie 
der Lautlehre und der Wortgeschichte und Wortbedeutung, ferner mehr- 
fach dem Textverstándnis und somit. der Altertumskunde schátzbare neue 
Einsichten. ... | (Deutsche Lit.-Ztg. 1932, 17.) 
Der 2. Teil befindet sich in Vorbereitung. 


19: Pamir-Dialekte von Wolfgang Lentz. I. Materialien zur 
Ke.ntnis der Sehugni-Gruppe. Mit 5 Kartenskizzen und ein- 
heimischen Schriftproben im Text und auf 2 Tafeln. 1933. XII, 
228 S. 15.— RM. 

„... Hervorzuheben ist die Genauigkeit, mit der Lentz die Quelle jedes 
Wortes bezeichnet, und die Sorgfalt, mit der er in allen Fallen die Hórarten 
angibt, so dab seine Arbeit nicht nur eine wertvolle Bereicherung unserer 
bisherigen Kenntnisse bedeutet, sondern auch besonders verläßliches Material 
liefert... .“ (Wiener Zeitschr. f. d. Kunde d. Morgenld. Bd. 42) 
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